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Auf Respekt und Toleranz aufbauendes Miteinander wird wichtiger
Grußwort des Rektors der TU Dresden, Prof. Hans Müller-Steinhagen, zum Jahreswechsel
Liebe Kolleginnen und Kollegen,
liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
liebe Studentinnen und Studenten,
die letzte Ausgabe unseres Universi-
tätsjournals 2016 ist eine wunderbare 
Gelegenheit, Danke zu sagen. Danke für 
die vertrauensvolle Zusammenarbeit 
und für Ihr Engagement, ohne das die 
kleinen und großen Erfolge des letzten 
Jahres nicht möglich gewesen wären. 
Mit jedem einzelnen Beitrag neh-
men Sie den Begriff der Universitas als 
Gemeinschaft der Lehrenden und Ler-
nenden im wörtlichen Sinne auf. Auch 
bei mancher Kritik im Einzelnen war 
2016 ein gutes Jahr für die TU Dresden 
und die Lehrenden, Lernenden sowie 
die vielen Beschäftigten, die ihren An-
teil zur Bildung dieser Gemeinschaft 
leisten. Ich hoffe, für die TU Dresden in 
den kommenden Tagen die Zuschuss-
vereinbarung mit dem Freistaat zu un-
terzeichnen, die uns eine verlässliche 
Grundfinanzierung für die kommenden 
Jahre sichern soll – eine Sicherheit, die 
es unter den Einrichtungen des Landes 
allein für die Hochschulen geben soll. 
Mit diesem letzten Schritt und der Eini-
gung auf eine gemeinsame Zielverein-
barung mit dem Freistaat wird es uns 
endgültig gelungen sein, die bis heute 
über den Hochschulen schwebenden 
Kürzung von 754 Stellen zu beseitigen. 
Im Februar dieses Jahres ist mit 
Kanzler Dr. Andreas Handschuh ein 
neuer Leiter der Verwaltung an die TU 
Dresden gekommen. Die Verwaltungs-
reform sowie die Einführung der Glo-
balhaushalte in den Bereichen sind nur 
zwei Projekte, die gleich ab dem ersten 
Tag bereits seiner großen Aufmerksam-
keit bedurften. 
Seit Sommer erscheint die TU Dres-
den virtuell in einem neuen Gewand. 
Für die vielen sichtbar und noch mehr 
unsichtbar investierten Mühen zur Um-
setzung dieser »Neueinkleidung« danke 
ich Ihnen allen. 
Auch in der realen Welt verändern wir 
den Campus weiter. So wurden im April 
die neuen Versuchshallen des Straßen- 
und Wasserbaus und im Juli der Spiel-
platz »Campus-Kiste« feierlich überge-
ben. Richtfest feierten wir am Tatzberg 
und beim Umbau des Barkhausen-Baus. 
Das neue Gebäude für die Photophysik ist 
in den nächsten Tagen bezugsfertig. 
Unsere Forschungsstärke haben wir 
auch in diesem Jahr wieder eindrucks-
voll unter Beweis gestellt. Viele hoch-
kompetetive DFG-, BMBF- und EU-Pro-
gramme konnten wir einwerben. Der 
Zukunftspreis des Bundespräsidenten 
für die Kollegen Curbach, Cherif und 
Offermann ist am Ende des Jahres noch 
einmal ein ganz besonders erfreulicher 
Moment gewesen. Auch in Studium 
und Lehre sichern und verbessern wir 
die Voraussetzungen für den Erfolg un-
serer Studierenden. Im Ausbau des Ser-
viceCenters Studium freuen wir uns 
besonders über den Start des Frontdesks, 
der bessere und schnellere Beratungen 
ermöglicht. 
Das vierte Jahr als Exzellenzuniver-
sität stand im Zeichen der Evaluation 
unseres Zukunftskonzepts sowie den 
ersten Schritten zur Fortführung der 
Exzellenzinitiative, die im kommenden 
Jahr volle Fahrt aufnehmen wird. 
Die Bildung der fünf Bereiche erhielt 
Rückenwind durch die Genehmigung 
der notwendigen Grundordnungsän-
derungen seitens des SMWK und die 
erneute Erörterung im Senat der TU 
Dresden. Mit der Einrichtung der Stu-
dienbüros zeichnen sich die Konturen 
der Veränderungen bereits wesentlich 
greifbarer ab. 
Ganz besonders hervorheben möch-
te ich das große Engagement vieler 
Universitätsmitglieder bei der Flücht-
lingshilfe. Bis April beherbergte die 
Universität selbst bis zu 1200 Flücht-
linge auf dem Campus. Mit unzähligen 
Sachspenden aber auch mit enormem 
persönlichem Einsatz haben viele Stu-
dierende und Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter Asylsuchenden dabei ge-
holfen, in Dresden anzukommen. Mit 
Blick auf die seit einiger Zeit geführte 
überhitzte gesellschaftliche und po-
litische Diskussion über die Zukunft 
Deutschlands werden soziales Enga-
gement und ein auf Respekt und To-
leranz aufbauendes Miteinander im-
mer wichtiger. Nicht zuletzt auch aus 
diesem Grund hat die TU Dresden die 
»We-care-Kontaktstelle« als Anlauf-
stelle geschaffen.
Bevor wir uns nun gemeinsam dem 
neuen Jahr mit seinen vielfältigen He-
rausforderungen widmen, wünsche 
ich Ihnen – im Namen aller Mitglieder 
des Rektorats – von Herzen ein frohes 
Weihnachtsfest und einen guten Jah-
reswechsel. 
Ihr Prof. Dr. Hans Müller-Steinhagen
Rektor der TU Dresden
Carbonbeton revolutioniert das Bauen
Dresdner Wissenschaftler gewinnen den Deutschen Zukunftspreis 2016
Sandra Kranich/UJ
Die Professoren Manfred Curbach, 
Chokri Cherif und Peter Offermann sind 
die Gewinner des mit 250 000 Euro do-
tierten Deutschen Zukunftspreises 2016. 
Sie gewannen damit einen der wichtigs-
ten Wissenschaftspreise in Deutsch-
land. »Zum ersten Mal in der Geschichte 
der Preisverleihung wurde ein Team aus 
dem Bereich des Bauwesens ausgezeich-
net. Das zeigt uns, wie wichtig unsere 
Forschungen und unser Ansinnen sind, 
den so dringend notwendigen Para-
digmenwechsel im Bauwesen herbei-
zuführen, hin zu mehr Ressourcenef-
fizienz und Nachhaltigkeit«, so Prof. 
Manfred Curbach, Direktor des Insti-
tutes für Massivbau der TUD und Spre-
cher des Gewinnerteams. Den Rektor 
der TUD, Prof. Hans Müller-Steinhagen, 
freut es besonders: »Gratulation! Das ist 
ein großartiger Erfolg für die drei Profes-
soren, für die TU Dresden und auch für 
den Wissenschaftsstandort Dresden. 
Damit gelingt es Wissenschaftlern un-
serer Universität nach 2011 bereits zum 
zweiten Mal, beginnend mit der Idee 
und der Grundlagenforschung bis hin 
zur Markteinführung, die Entstehung 
zukunftsweisender Innovation nach-
vollziehbar zu machen und so die hoch-
karätige Jury des Deutschen Zukunfts-
preises zu überzeugen.« Damit hat es 
die TUD als einzige deutsche Universität 
in der zwanzigjährigen Geschichte des 
Preises geschafft, diese Auszeichnung 
schon zum zweiten Mal einzuheimsen.
Die drei Forscher der TU Dresden ent-
wickelten einen neuen Verbundwerk-
stoff, der statt einer Stahlbewehrung auf 
den Einsatz von Carbon setzt. Carbon ist 
viermal leichter und sechsmal tragfähi-
ger als Stahl. Im Gegensatz zu Stahlbe-
ton ist Carbonbeton widerstandsfähi-
ger und gleichzeitig beständiger, da die 
Bewehrung nicht rostet. Bauteile und 
Bauwerke können filigraner konstruiert 
werden. Es sind mehr als 50 Prozent Ma-
terialeinsparung möglich. Damit geht 
auch die Reduzierung des Energiever-
brauchs und des CO2-Ausstoßes einher. 
Der Entwicklungsfortschritt liegt auch 
im Detail: Bauteile aus Carbonbeton 
ermöglichen eine Kombination mit Zu-
satzfunktionen, wie Dämmen, Heizen 
oder Überwachen von Gebäuden. 
Carbonbeton eignet sich auch hervorragend dafür, bestehende Bauwerke zu verstärken. Seit 2006 wird das entsprechende Verfahren bei 
alten Bauten angewandt. Im Foto wird mit dem Verbundbaustoff eine Brücke im oberfränkischen Naila saniert. Foto: Jörg Singer
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Fraunhofer IWS  
mit neuer Doppelspitze
Mit Wirkung vom 1. November 2016 ist 
Prof. Christoph Leyens neues Mitglied 
der Institutsleitung des Fraunhofer IWS 
Dresden. Der 49-jährige Werkstoffwis-
senschaftler steht gemeinsam mit Prof. 
Eckhard Beyer an der Spitze dieses For-
schungsinstituts im Bereich der Laser-
Materialbearbeitung, Werkstoff- und 
Oberflächentechnik. Prof. Beyer und 
Prof. Leyens sind gleichzeitig Instituts-
direktoren an der TU Dresden.  UJ
❞Näheres: www.iws.fraunhofer.de/de/presseundmedien/ 
presseinformationen
IT-Talente sollen noch 
mehr unterstützt werden
Die Fakultät Informatik der TU Dresden 
präsentierte sich zum Nationalen IT-
Gipfel in Saarbrücken als neuer Partner 
im Führungskräfteentwicklungspro-
gramm »Software Campus«. Initiiert ist 
das Förderprogramm von Wirtschaft, 
Wissenschaft und Bundesregierung, 
um das Entwicklungspotenzial von 
Nachwuchstalenten zu unterstützen 
und eine neue Generation von Füh-
rungskräften mit exzellentem IT-Hin-
tergrund auszubilden.
❞Detailliertere Infos: www.softwarecampus.de
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Mehr Schwerbehinderte dauerhaft beschäftigen
Von der Vollversammlung der Menschen mit Behinderung an der TUD berichtet
Am 4. November 2016 hatte die Schwer-
behindertenvertretung (SBV) zur dies-
jährigen Vollversammlung eingeladen. 
Ziel war es, über die Arbeit der SBV im 
Jahr 2016 zu berichten und aufgeworfe-
ne Fragen gemeinsam mit dem Prorek-
tor für Universitätsplanung, Prof. Mi-
chael Ruck, und dem Beauftragten des 
Arbeitgebers für Belange von Menschen 
mit Behinderung, Martin Heidemann, 
zu diskutieren.
Im Grußwort stellte Prof. Ruck ein 
gestiegenes Verständnis für Inklusi-
on an der TU Dresden fest. Er verdeut-
lichte, dass die Stabsstelle für Diversity 
Management und die von dieser feder-
führend begleiteten Maßnahmen weg-
weisenden Charakter für Sachsen ha-
ben. Zudem berichtete Prof. Ruck, dass 
derzeit alle Anstrengungen unternom-
men werden, die auch in diesem Jahr 
sehr spät bereitgestellten Sondermittel 
des SMWK in Höhe von 300 000 Euro 
nachhaltig zu verausgaben.
Die Vertrauensperson für Menschen 
mit Behinderung, Birgit Kliemann, be-
richtete zu den Hauptaufgabenfeldern in 
2016. Hierzu zählten die Beteiligung an 
Bewerberauswahlverfahren/Einstellun-
gen, die individuelle Beratung sowie die 
Überwachung von Barrierefreiheit.
Sie resümierte, dass sich die Gesamt-
zahl der Einstellungsvorgänge und die 
damit verbundene Beteiligung der SBV 
seit 2002 über die Zeit verdoppelt hat, je-
doch keine adäquate Erhöhung der An-
zahl der Einstellungen von Menschen 
mit Behinderung zu verzeichnen ist. 
Zudem stieg im Jahr 2016, erstmals seit 
2002, die Anzahl der Stellenbesetzungs-
verfahren ohne Teilnahme der SBV an 
Bewerbungsgesprächen wegen fehlender 
Bewerbungen von Menschen mit Behin-
derung. Eine Ursache hierfür kann in 
der derzeit verbesserten allgemeinen Ar-
beitsmarktsituation zu sehen sein. TUD-
intern wird die SBV diese Entwicklung 
im Jahr 2017 beobachten und versuchen 
zu analysieren. Des Weiteren machte 
Birgit Kliemann in ihrem Bericht auf 
einen gestiegenen Beratungsbedarf be-
treffend Beschäftigungsmöglichkeiten 
von Menschen mit Behinderung im 
unmittelbaren Anschluss an befristete 
Arbeitsverträge aufmerksam. Eine we-
sentliche Ursache hierfür ist das novel-
lierte Wissenschaftszeitvertragsgesetz 
(WissZeitVG), wonach »Projektbefris-
tungen« für das wissenschaftsunter-
stützende Personal nicht mehr möglich 
sind. Auch mit Blick auf die an der TU 
Dresden nicht erfüllte Schwerbehinder-
tenquote wird es neben der Förderung 
der Eingliederung von Menschen mit 
Behinderung in die Dienststelle zuneh-
mend auf die Schaffung dauerhafter Be-
schäftigungsverhältnisse ankommen. 
Die SBV und der Personalrat sind hierzu 
mit der Dienststelle im Gespräch. 
Im Bericht würdigte Birgit Kliemann 
auch die frühzeitige Einbindung der 
SBV in Veränderungsprozesse. Aktu-
ell ist die SBV bei der Erarbeitung des 
Personalentwicklungskonzeptes (hier: 
Entwicklung eines Leitfadens »Perso-
nalauswahl an der TU Dresden«) betei-
ligt. Sie wies auf die Unentbehrlichkeit 
der Zusammenarbeit aller Akteure hin. 
Nur gemeinsam wird es gelingen, das 
Bewusstsein für Belange von Menschen 
mit Behinderung im TUD-Alltag weiter 
zu stärken und eine noch höhere Akzep-
tanz von Inklusionszielen zu erreichen.
Unmittelbar vor der Diskussion 
sprach Martin Heidemann zu seinen 
Aufgabenschwerpunkten. Er stellte 
auch die verschiedenen und gemein-
samen Handlungsfelder des Beauftrag-
ten des Arbeitgebers für Belange von 
Menschen mit Behinderung und der 
Schwerbehindertenvertretung dar.
Die SBV dankt für die vielen Äuße-
rungen im Vorfeld zur Vollversamm-
lung und die rege Teilnahme an der 
Vollversammlung. Auch im Jahr 2017 
stehen die SBV gern beratend und un-
terstützend zur Seite.
Schwerbehindertenvertretung
❞Die Schwerbehindertenvertre-tung im Netz: https://tu-dresden.
de/tu-dresden/organisation/ 
gremien-und-beauftragte/ 
schwerbehindertenvertretung
In Litauen ausgezeichnet
Forstexperten Prof. Heinz Röhle wurde Ehrenprofessor in Kaunas
Stephan Bonn
Am 18. November 2016 hat die Alexan-
dro Stulginskio Universität (ASU) in 
Kaunas/Litauen Prof. Heinz Röhle im 
Rahmen eines wissenschaftlichen Kon-
gresses mit der Ehrenprofessorwürde 
ausgezeichnet.
Prof. Röhle ist seit 1996 Leiter der Pro-
fessur für Waldwachstum und Holz-
messkunde an der TUD-Fachrichtung 
Forstwissenschaften. Im Jahr 2006 
war Prof. Röhle erstmals im Rahmen 
des ERASMUS-Programmes als Gast-
professor an der ASU in die Ausbildung 
der Masterstudenten im Studiengang 
Forstwissenschaften eingebunden. 
Aus der damals einwöchigen Vorlesung 
zum Schwerpunkt »Modellierung des 
Waldwachstums« wurde im Laufe der 
Zeit ein eigenständiger, zweiwöchiger 
Modu, der im Masterstudiengang als 
Pflichtveranstaltung angeboten und 
mit einer Prüfung abgeschlossen wird. 
Der Lehrinhalt umfasst mittlerweile 
neben den Grundlagen und der Model-
lierung des Waldwachstums auch die 
Themenkreise »Bewirtschaftung von 
Kurzumtriebsplantagen« und »Mo-
dellierung der Biomasseproduktion«. 
Ergänzt wird das Angebot durch Ge-
ländepraktika und eine eintägige Fach-
exkursion, bei der sowohl Rein- und 
Mischbestände als auch Kurzumtriebs-
plantagen besucht werden.
Im Jahr 2014 konnte ein litauischer 
Forstwissenschaftler, der mittlerweile 
als Dozent an der ASU tätig ist, unter der 
Betreuung von Prof. Röhle seine Disser-
tation zum Thema »Single Tree Level 
Simulator for Lithuanian Pine Forests« 
an der TU Dresden erfolgreich abschlie-
ßen. Außerdem wurden von Prof. Röhle 
Verbindungen zur Firma Klasmann-
Deilmann geknüpft, die in Litauen in 
großem Umfang Weidenplantagen zur 
Produktion von Dendromasse etabliert 
und derzeit gut 2000 Hektar unter Be-
wirtschaftung hat. Im Verlauf dieser 
Kontakte zu einem Praxispartner ent-
standen mehrere Masterarbeiten an der 
ASU, die Prof. Röhle mit betreute. Dar-
über hinaus engagierte sich Prof. Röhle 
auf mehreren Tagungen und Sympo-
sien in Litauen als Vortragender bzw. 
Keynotespeaker und war in zahlreiche 
Fachdiskussionen und Kooperationen 
mit litauischen Kollegen insbesondere 
zu Fragen der Mischbestandswirtschaft, 
des Waldumbaus und der Kurzumtriebs-
wirtschaft eingebunden.
Anlässlich eines Festaktes, der im 
Rahmen eines Fachkolloquiums an der 
ASU stattfand, wurden die Verdiens-
te von Prof. Röhle um die waldwachs-
tumskundliche Ausbildung in Litauen 
gewürdigt und ihm eine Urkunde sowie 
die dazu gehörende Medaille überreicht.
Der Rektor der Alexandro Stulginskio Universität, Prof. Antanas Maziliauskas (l.), überreicht 
Prof. Heinz Röhle die Ehrenurkunde. Foto: Laura Žemaitienė
Deutschunterrricht für Flüchtlinge
Studentische Initiative erreicht monatlich 300 Menschen
In den provisorischen Unterkünften 
in den Turnhallen an der Nöthnitzer 
Straße entstand im Herbst 2015 die Ini-
tiative Deutschkurse für Asylsuchende 
(IDA) und organisierte Deutschkurse 
sowie ABC-Tische zum Kennenlernen 
der deutschen Sprache für die Bewoh-
ner. Über ein Jahr später ist die IDA 
eine eingetragene Hochschulgruppe 
und hat ihren Aufgabenbereich erwei-
tert: Deutschkurse gibt es immer noch, 
außerdem ein Tandemprogramm zwi-
schen Flüchtlingen und Studenten, ei-
ne Hausaufgabenbetreuung und einen 
Arabischkurs von Flüchtlingen. »Trotz 
sinkender Zahlen ankommender Ge-
flüchteter ist die Nachfrage nach den 
Kursen ungebrochen. Wir erreichen 
im Monat zurzeit etwa 300 Geflüchte-
te«, schätzt Steffen Brill. Der 21-jährige 
Lehramtsstudent ist Teil des Organi-
sationsteams, das die Aktivitäten der 
ehrenamtlichen Deutschlehrer koor-
diniert und alle Angebote der IDA or-
ganisiert. Das Netzwerk der IDA-Akti-
vitäten umfasst inzwischen über 200 
Studenten der TU Dresden, die sich als 
ehrenamtliche Lehrer oder Paten enga-
gieren. »Dabei geht es nicht nur um das 
reine Lehren erster Grammatik und 
wichtiger Redewendungen. Auch der 
Aufbau sozialer Kontakte, die Vermitt-
lung deutschen Alltagslebens und der 
Bau von Brücken zwischen Kulturen 
steht bei uns im Fokus«, meint Phy-
sikstudent Benjamin Kirbus, der als 
Deutschlehrer für die IDA tätig ist. Seit 
Oktober verwendet die Initiative sogar 
ein eigens entwickeltes Kursheft, mit 
dem grundlegendes Alltagswissen ver-
mittelt werden kann. 
Im neuen Jahr will das Organisati-
onsteam weiter auf die bisher aufge-
bauten Strukturen zurückgreifen, zu-
dem soll das Angebot erweitert werden, 
um den interkulturellen Austausch 
zwischen Studenten und Flüchtlingen 
weiter zu fördern. Da die Finanzierung 
für 2017 noch nicht gesichert ist, werden 
zusätzlich Spenden zur Erhaltung der 
Aktivitäten gesammelt.  Victoria Gulde
❞Wer das Angebot von IDA un-terstützen möchte, kann auf fol-
gendes Konto spenden: Kontoinhaber: 
Studentenstiftung Dresden, IBAN: DE75 
850 800 00 0143 0130 23, Verwen-
dungszweck: Initiative Deutschkurse 
Bei Übermittlung von Kontaktdaten 
wird eine Spendenquittung ausgestellt.
Wissenschaftliche Arbeiten gewürdigt
Mehrere Preise für Fakultät Maschinenwesen
Am 28. und 29. November fand das 18. 
Dresdner Werkzeugmaschinen-Fachse-
minar »Hightech-Materials für Werk-
zeugmaschinen – Werkzeugmaschinen 
für Hightech-Materials« im Festsaal der 
Alten Mensa mit 107 Teilnehmern aus 
Industrie und Forschung statt. Anläss-
lich der Veranstaltung wurde Jannes 
Riffert, Absolvent des Studiengangs 
Mechatronik, mit dem Horst-Berthold-
Studienpreis für seine Diplomarbeit 
»Entwicklung und Erprobung eines 
Antriebsreglermodells zur Simulation 
eines generischen Vorschubachsmo-
dells« ausgezeichnet. Der mit 1000 Euro 
dotierte Preis wird jährlich für heraus-
ragende Studien- und Diplomarbeiten 
vom Dresdner Freundeskreis der Werk-
zeugmaschinen- und Steuerungstech-
nik DWM e.V. verliehen. Mit dem neu 
entwickelten Antriebsreglermodell 
können Vorschubantriebe virtuell in 
Betrieb genommen werden. Das spart 
viel Zeit, wenn Softwarefehler erkannt 
und beseitigt werden sollen.
Anlässlich der Aachen-Dresden-
Denkendorf International Textile Con-
ference 2016, (24. – 25.11.2016 in Dres-
den) wurden zwei Förderpreise für 
herausragende Graduierungsarbeiten 
vom Freundes- und Förderkreis des Ins-
tituts für Textilmaschinen und Textile 
Hochleistungswerkstofftechnik (ITM) 
der TU Dresden e. V. durch dessen Vor-
sitzenden Gert Bauer an Dr. Cornelia 
Sennewald und Eva Hofmann verliehen.
Am 28. November 2016 wurde auf dem 
2nd International Composites Congress 
in Düsseldorf der AVK-Innovationspreis 
2016 übergeben. Die Arbeiten der Wis-
senschaftler des ITM wurden mit zwei 
Preisen in der Kategorie »Forschung/
Wissenschaft« gewürdigt. Die Preise 
gingen an Martin Hengstermann und 
Dr. Anwar Abdkader für die »Entwick-
lung von lasttragenden thermoplasti-
schen CFK-Bauteilen aus sekundären 
und recycelten Carbonfasern« sowie an 
Frau Monireh Fazeli und Matthias Hüb-
ner für die »Entwicklung von komple-
xen integralen Knotenelementhalbzeu-
gen für Faserverbundstrukturen«.
 Katja Lesser, Anett Dörfel
Jannes Riffert (2.v.r.) wurde für seine Di-
plomarbeit ausgezeichnet.
 Foto: Holger Kretzschmar
EU-Kommissarin besuchte ILK
Am 2. Dezember besuchte die EU-Kommissarin für Regionalpolitik, Corina Cretu, im Rah-
men ihres zweitägigen Besuchs in Sachsen auch die TU Dresden. Gemeinsam mit der 
Sächsischen Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst, Dr. Eva-Maria Stange, und dem 
Rektor der TU Dresden, Prof. Hans Müller-Steinhagen, informierte sie sich am Institut für 
Leichtbau und Kunststofftechnik (ILK) über den Forschungsstandort Sachsen und For-
schungsprojekte an der TUD. Im Rahmen eines Rundgangs verschaffte sich die EU-Kom-
missarin einen Einblick in auch teils durch die EU geförderte Forschungsprojekte am ILK. 
 Foto: ILK/Thomas Kunz
Werkberichte zur  
Denkmalpflege
Thema der Werkberichtreihe im Win-
ter 2016/17 sind die »Spielregeln« für das 
Bauen in historischen Siedlungen und 
Denkmalensembles. Ein kontinuierli-
cher baulicher Wandel ist bei städtebau-
lichen Anlagen selbstverständlich, lässt 
sich doch keine lebendige Stadt einfach 
nur konservieren. Ungesteuerte Eingrif-
fe gefährden aber leicht den Wert des 
Ganzen. Hier können Gestaltungsleit-
linien zu einer schonenden, nachhalti-
gen Entwicklung beitragen.
Die kommenden Themen lauten: 
»Sollte Gestaltung rechtlich verordnet 
werden?« (20. Dezember, Michael Bräuer, 
Architekt und Stadtplaner, Rostock) und 
»Die Gartenstadt Margarethenhöhe in 
Essen – Pflege und Fortschreibung eines 
komplexen Denkmals« (17. Januar, Dr. 
Stephan Strauß, Architekt, Krefeld).  UJ
❞Jeweils 18.30 Uhr, Andreas-Schu-bert-Bau 028, Zellescher Weg 19, 
Die Vorträge sind öffentlich, der Ein-
tritt ist frei.  
Die TUD-Notfallnummer:
463-20000
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Keine Karenzzeit in Sachsen für ehemalige Befristete
Nur weil er vor 17 Jahren studentische Hilfskraft an der TUD war, wird Michael Winkler nicht befristet vom Freistaat eingestellt
Beate Diederichs
Michael Winkler, 41, war von 1996 bis 
1999 während seines Hauptstudiums 
Hilfskraft am Institut für Kartografie 
der TU Dresden. 2016 bewarb er sich 
auf eine befristete Stelle beim Freistaat 
Sachsen – und wurde abgelehnt: Als 
studentische Hilfskraft hatte er bereits 
für den Freistaat gearbeitet. Nach dem 
Teilzeit- und Befristungsgesetz darf er 
nun nicht erneut befristet für ihn tätig 
werden. Dass das auch nach 17 Jahren 
noch gelten soll, kann er nicht nach-
vollziehen. Momentan arbeitet Michael 
Winkler als Bundesfreiwilligendienst-
leister am Europe Direct Informations-
zentrum (EDIC), das am Umweltzen-
trum angesiedelt ist. Hier informiert 
er Bürger über die EU-Politik: schreibt 
Beiträge in den sozialen Netzwerken, 
entwirft Veranstaltungsflyer, bereitet 
Schulprojekte vor. Zweiundzwanzig 
Stunden pro Woche macht er dies, ein 
Jahr lang. Die Freiwilligenstelle ist für 
den 41-jährigen Kartografen zwar keine 
Ideallösung, doch Themen wie nachhal-
tige Stadtentwicklung und Europapo-
litik interessieren ihn schon seit seiner 
Studienzeit. »Ich vermittle gerne Inhal-
te und hoffe, nach der BFD-Stelle weiter 
in meinem jetzigen Arbeitsfeld tätig 
sein zu können«, sagt er. 
Zuvor hatte Michael Winkler jedoch 
eine andere Tätigkeit für sich im Auge 
gehabt: Eine ebenfalls befristete Stelle 
im Sächsischen Landesamt für Umwelt, 
Landwirtschaft und Geologie (LfULG) 
über knapp zwei Jahre. Dort hätte er 
ein Fachinformationssystem betreut, 
unter anderem zum Strahlen- und Im-
missionsschutz. Doch man lehnte ihn 
bereits im Vorfeld ab, weil er schon für 
den Freistaat tätig gewesen war und das 
Teilzeit- und Befristungsgesetz dann 
eine erneute befristete Anstellung bei 
diesem verbietet. Damit sollen unter an-
derem Kettenbefristungen verhindert 
werden. Das versteht Michael Winkler. 
Er weiß aber auch, dass in anderen Bun-
desländern das Gesetz so ausgelegt wird, 
dass eine erneute Anstellung nach eini-
gen Jahren möglich ist. »Normalerweise 
ist von drei Jahren Karenzzeit die Rede. 
Das hat ein Urteil des Bundesarbeits-
gerichts 2011 festgelegt«, hat er durch 
einen Anruf beim Bundesministerium 
für Arbeit und Soziales (BMAS) erfahren. 
In Sachsen wäre demnach die Karenz-
zeit länger als siebzehn Jahre. Oder gibt 
es sie überhaupt nicht?
Mit der Auskunft des Bundesminis-
teriums fragte Michael Winkler erneut 
beim LfULG nach, ob nicht vielleicht ein 
Fehler vorläge. Die Antwort sinngemäß: 
2015 wurde vom zuständigen Ressort 
entschieden, dass Sachsen von der Ent-
scheidung des Bundesarbeitsgerichts 
von 2011 keinen Gebrauch macht. Also – 
schlussfolgerte Michael Winkler – kann 
niemand eine befristete Stelle beim 
Freistaat erhalten, der irgendwann ein-
mal schon bei diesem gearbeitet hatte, 
und sei es als Student in den frühen 
Neunzigern. »Das würde im Grunde alle 
betreffen, die als studentische Hilfskräf-
te tätig waren oder es derzeit sind. Da-
mit würde Sachsen sich selbst schaden, 
weil es mit dieser Perspektive einerseits 
interessierte Studenten davon abhält, 
sich als Hilfskräfte zu melden, anderer-
seits viele im eigenen Bundesland Aus-
gebildete von Stellen im Freistaat fern-
halten würde. Damit kämen für solche 
Stellen wie die, für die ich mich bewor-
ben habe, nur Außenbewerber in Frage.« 
Nachdem Michael Winkler sogar eine 
Klage gegen den Freistaat eingereicht 
und diese wegen mangelnder Erfolgs-
aussichten wieder zurückgezogen hat, 
möchte er immer noch gern wissen, 
was hinter dieser strengen Auslegung 
des Teilzeit- und Befristungsgesetzes 
steckt. »Außerdem würde es mich in-
teressieren, ob noch weitere ehemalige 
studentische Hilfskräfte ähnliche Er-
fahrungen gemacht haben wie ich und 
wie die sächsischen Universitäten selbst 
mit dieser Situation umgehen«, betont 
Winkler.
Detlef Blask, Referatsleiter Perso-
nal beim Sächsischen Landesamt für 
Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 
(LfULG), äußert sich folgendermaßen 
zu dem Fall: »Es trifft zu, dass das Bun-
desarbeitsgericht mit Urteil vom 6. Ap-
ril 2011 entschieden hat, dass zwischen 
zwei befristeten Arbeitsverhältnissen, 
die auf der Grundlage des § 14 Abs. 2 
des Teilzeit- und Befristungsgesetzes 
abgeschlossen werden, ein Zeitraum 
von mindestens drei Jahren liegen 
muss. Zwischenzeitlich sind zu der 
Problematik mehrere Verfassungsbe-
schwerden anhängig. Darüber hinaus 
sind Urteile des Landesarbeitsgerichtes 
Baden-Württemberg bekannt, in denen 
gegen die Auslegung des Teilzeit- und 
Befristungsgesetzes durch das Bun-
desarbeitsgericht entschieden wurde. 
Aufgrund der unsicheren Entwicklung 
in der aktuellen Rechtsprechung hat 
das Sächsische Staatministerium der 
Finanzen 2015 festgelegt, dass künftig 
in allen Einzelfällen, bei denen der zur 
befristeten Einstellung vorgesehene 
Beschäftigte bereits vorher in einem Ar-
beitsverhältnis mit dem Freistaat Sach-
sen stand, nur noch eine Befristung mit 
Sachgrund nach § 14 Absatz 1 des Teil-
zeit- und Befristungsgesetzes vorzuneh-
men ist und von dem Urteil des Bundes-
arbeitsgerichtes kein Gebrauch mehr 
zu machen ist.« Ähnlich formuliert es 
Andreas Friedrich, Pressesprecher des 
Sächsischen Staatsministeriums für 
Wissenschaft und Kunst (SMWK): »Die 
Rechtsprechung des Bundesarbeitsge-
richts zu dieser Sachlage wurde durch 
mehrere Verfassungsbeschwerden hin-
terfragt. So entschied das Sächsische 
Staatministerium für Finanzen (SMF) 
2015, dass in Fällen wie diesem die An-
wendung des Urteils von 2011 ausge-
schlossen ist, um rechtliche Risiken zu 
vermeiden.« 
Detlef Blask weist darauf hin, dass 
auch die sächsische Regelung von 2015 
Bewerber auf befristete Stellen, die be-
reits vorher beim Freistaat tätig waren 
– also unter anderem ehemalige stu-
dentische Hilfskräfte – nicht völlig von 
diesen Stellen ausschließe: »Eine befris-
tete Beschäftigung mit Sachgrund ist 
auch für Bewerber möglich, die in der 
Vergangenheit einmal als studentische 
Hilfskräfte beschäftigt waren.« Sach-
gründe sind zum Beispiel Mutterschutz 
oder Elternzeit oder saisonaler Mehr-
bedarf. Dabei ist das Vorübergehende 
gewissermaßen bereits ein Charakteris-
tikum der Tätigkeit. So bieten sich we-
niger Argumente für eine Verlängerung 
oder Entfristung, als es bei sachgrund-
losen Befristungen der Fall ist. 
Michael Winkler. Foto: Beate Diederichs
Schreibvermittlung ist eine Gemeinschaftsaufgabe
»Schrei ben in der Lehre« steht nun auf dem Programm des neuen Schreibzentrums
Mit dem Workshop »Schreibaufgaben 
für die eigene Lehre entwickeln« von 
Dr. Gerd Bräuer, der Koryphäe unter den 
Schreibdidaktikern, starten die Kurs-
angebote 2017 für Lehrkräfte am neuen 
Schreibzentrum der TUD. Nach mehr-
jährigen Studienaufenthalten in den 
Vereinigten Staaten und Kanada brach-
te Bräuer das Konzept der Schreibzen-
tren vor mehr als 15 Jahren mit nach 
Deutschland. In den kommenden Mo-
naten werden Themen rund um »Schrei-
ben in der Lehre« auf dem Programm des 
Schreibzentrums stehen. Die Soziologin, 
Autorin und Referentin Swantje Lahm 
berichtet im nachfolgenden gekürzten 
Interview von ihrer langjährigen Erfah-
rung am Bielefelder Schreiblabor.
Was von den amerikanischen Konzepten ist 
übertragbar, was nicht?
Ich würde sagen, Grundideen und 
Haltungen sind übertragbar. So zum 
Beispiel die Idee, dass Schreiben nicht 
jenseits der regulären Lehre in Extra-
Kursen gelehrt werden sollte, sondern 
als integraler Bestandteil der fachlichen 
Auseinandersetzung. Oder das Ver-
ständnis, dass Schreiben ein Prozess ist 
und gute Texte nicht aus einem Genie-
streich heraus entstehen, sondern das 
Ergebnis von handwerklichen Tätigkei-
ten sind, die man erlernen kann.
Sie haben viele Fachkulturen kennengelernt 
durch Ihr Studium, durch die Tätigkeit in den 
verschiedenen Projekten und als Reihenher-
ausgeberin. 
Was war in all den Jahren die überra-
schendste Erkenntnis in Hinblick auf die un-
terschiedlichen Fachkulturen?
Überrascht hat mich, dass viele Na-
turwissenschaftler das was sie vor dem 
Aufschreiben des eigentlichen Textes 
verfasst haben, nicht als Schreiben be-
zeichnen würden, obwohl ohne Zweifel 
viel geschrieben wird wie z.B. die Labor-
protokolle in der Biologie oder der Che-
mie.
Was ist Ihrer Meinung nach das Verbinden-
de zwischen den Fachkulturen? Oder ist das 
so wenig, dass Wissenschaftliches Arbeiten 
zwangsläufig fachspezifisch gelehrt werden 
muss?
Verbindend ist, dass man sich für 
das Schreiben in jeder Disziplin auf ei-
nen ergebnisoffenen Prozess einlassen 
muss, d.h. man weiß am Ende noch 
nicht, was dabei heraus kommen wird. 
Die Tätigkeiten im Einzelnen sind 
fachspezifisch, beispielsweise die Art 
und Weise, wie mit wissenschaftlicher 
Literatur gearbeitet wird. Ich halte eine 
fachübergreifend arbeitende Schreib-
didaktik für sinnvoll und zwar dann, 
wenn sie sich auf die Schreibprozesse 
konzentriert.
Wie kann es noch besser gelingen, die 
Fachlehrenden für die Bedeutung des Wissen-
schaftlichen Arbeitens zu sensibilisieren? Wer 
sollte das tun, und wie?
Ich gehe davon aus, dass Lehrende 
sich weitgehend einig sind über die gro-
ße Bedeutung des wissenschaftlichen 
Arbeitens. Die Meinungen gehen aller-
dings dahingehend auseinander, wer, 
wo, an welcher Stelle im Studium für 
die Vermittlung zuständig ist. Manch-
mal wird hier gerne der schwarze Peter 
immer an die nächste Stelle weiterge-
reicht: Betreuer von Abschlussarbeiten 
beklagen, dass die Fähigkeiten nicht 
bereits im ersten Semester erworben 
wurden, die Lehrenden der Grundla-
genveranstaltungen beschweren sich 
über das Niveau, mit dem Schülerin-
nen und Schüler aus der Schule entlas-
sen werden usw.
Es wäre wichtig, den Mythos, dass es 
eine Instanz und einen Ort geben kön-
ne, an dem Studierende das Schreiben 
erlernen, aufzugeben. Schreibvermitt-
lung ist eine Gemeinschaftsaufgabe und 
gelingt am besten in der Zusammenar-
beit von Lehrenden in den jeweiligen 
Fachbereichen und auch in der Zusam-
menarbeit mit Schreibzentren.
Andrea Klein/U. S.
❞Ungekürzte Interviewfassung unter: www.wissenschaftliches-
arbeiten-lehren.de/
Swantje Lahm. Foto: privat
TUD-Musiker konzertieren
Die »medicanti«, das Kammerorchester 
der Medizinischen Fakultät Carl Gustav 
Carus, führt am 29. Januar 2017, um 17 
Uhr, ein Sinfoniekonzert in der Kreuz-
kirche Dresden auf. Es erklingen Werke 
unter dem Motto »vollendet unvollen-
det«. Die Musiker spielen Franz Schu-
berts Sinfonie h-Moll »Unvollendete« 
und von Anton Bruckner die Sinfonie 
Nr. 9 d-Moll.  UJ
Teilchenphysik wird Lehrkräften nähergebracht
Netzwerk Teilchenwelt und Riegel-Stiftung helfen durch Programm »Forschung trifft Schule« 
Ob Higgs-Teilchen oder Neutrinos – die 
moderne Physik erobert das Klassen-
zimmer. Mehrere Bundesländer haben 
die Teilchenphysik bereits fest in den 
Lehrplan aufgenommen. Mit dem neu 
aufgelegten Programm »Forschung 
trifft Schule« unterstützen Netzwerk 
Teilchenwelt und die Dr. Hans Riegel-
Stiftung eine entsprechende Qualifizie-
rung von Lehrkräften. Erste Termine für 
Fortbildungen in Nordrhein-Westfalen 
und Bayern sowie für eine Summer 
School am CERN in Genf stehen bereits 
fest. In drei verschiedenen Fortbildungs-
formaten werden Didaktiker und Wis-
senschaftler von Netzwerk Teilchenwelt 
Lehrkräften die Teilchenphysik näher 
bringen. Zweitägige Veranstaltungen 
richten sich an Lehrkräfte, die Teilchen-
physik im Unterricht behandeln wollen 
und wenige Vorkenntnisse haben oder 
ihr Wissen auffrischen möchten. Für 
Multiplikatoren gibt es ein dreitägiges 
Seminar. Und bei der CERN Summer 
School kommen Lehrkräfte mit ausge-
prägtem Wissensdurst auf ihre Kosten: 
Sie können sechs Tage am Europäischen 
Forschungszentrum für Teilchenphysik 
verbringen. Dabei steht eine Fortbildung 
ebenso auf dem Programm wie die Be-
sichtigung von Experimenten und der 
Forschungsinfrastruktur. Grundlage für 
alle Fortbildungen sind Unterrichtsma-
terialien, die im Netzwerk Teilchenwelt 
entwickelt wurden.  M. K.
❞www.teilchenwelt.de/angebote/lehrerfortbildungen-forschung-
trifft-schule
Erscheinungsdaten  
des UJ im Jahr 2017
 Nr.  Redaktions- Erschei-
   schluss (Fr.) nungstag (Die.)
 1  06.01. 17.01.
 2  20.01. 31.01.
 3  03.02. 14.02.
 4  17.02. 28.02.
 5  03.03. 14.03.
 6  17.03. 28.03.
 7  31.03. 11.04.
 8  21.04. 02.05.
 9  05.05. 16.05.
 10  19.05. 30.05.
 11  02.06. 13.06.
 12  16.06. 27.06.
 13  25.08. 05.09.
 14  08.09. 19.09.
 15  22.09. 04.10. (Mi.)
 16  06.10. 17.10.
 17  20.10. 01.11. (Mi.)
 18  03.11. 14.11.
 19  17.11. 28.11.
 20  01.12. 12.12.
Auch im Internet unter:
www.universitaetsjournal.de/
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Visionär hinterließ in Dresden nur wenige Spuren
Hans Poelzig – ab 1916 als Nachfolger von Erlwein Stadtbaurat in Dresden sowie Honorarprofessor für Stegreifentwerfen an der TH Dresden
Tanja Scheffler
Der Architekt Hans Poelzig (1869 – 1936) 
gehörte in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts aufgrund seines facet-
tenreichen Œuvres, seiner umfangrei-
chen Lehrtätigkeit und seiner tempe-
ramentvollen Persönlichkeit zu den 
tonangebenden Akteuren der deutschen 
Architekturszene. Dabei wirkte er auch 
mehrere Jahre in Dresden: als Stadtbau-
rat und Honorarprofessor an der damals 
noch Technischen Hochschule (der heu-
tigen TUD). 
Im lokalen Stadtbild hat Poelzig je-
doch kaum Spuren hinterlassen. Nur 
zwei sehr kleine Bauwerke – der Mosa-
ikbrunnen im Großen Garten sowie das 
eher versteckt im Weinberg unterhalb 
der ehemaligen Villa Stockhausen (dem 
»Lingner-Schloss«) gelegene Lingner-
Mausoleum – sind noch vorhanden. 
Viele seiner anderen Dresdner Projekte 
wurden gar nicht erst verwirklicht, ei-
nige realisierte Werke – wie die Erwei-
terungsbauten für das Gaswerk in Reick 
– später wieder abgerissen.
Stadtbaurat in Dresden
Hans Poelzig war vom 1. Mai 1916 bis 
zum 30. April 1920 als Stadtbaurat der 
oberste Leiter des Dresdner Hochbau-
amtes und erhoffte sich von dieser neu-
en Position umfangreiche Bauaufgaben. 
Vor allem die bereits von seinem Vorgän-
ger Hans Erlwein initiierten Planungen 
zur Umgestaltung des Neustädter Elb-
ufers sowie die bauliche Oberleitung 
über das lokale Messegelände reizten 
ihn. Kriegs- und wirtschaftskrisenbe-
dingt fanden jedoch keine Ausstellun-
gen statt. Er bereitete die erst nach sei-
nem Weggang eröffnete 1. Jahresschau 
Deutscher Arbeit (1922) mit vor und 
errichtete dort – zusammen mit seiner 
Mitarbeiterin und späteren zweiten Frau 
Marlene Moeschke – einen temporären 
Pavillon für die Volkstedter Porzellan-
manufaktur sowie einen expressiv-flo-
ralen, während der DDR-Zeit abgerisse-
nen Majolika-Brunnen. Im Zuge der 1. 
Internationalen Gartenbauausstellung 
zum 100-jährigen Bestehen der Sächsi-
schen Gesellschaft für Botanik und Gar-
tenbau »Flora« (1926) realisierte Poelzig 
in der Nähe des westlichen Eingangsbe-
reiches des Großen Gartens dann noch 
den bis heute erhaltenen Mosaikbrun-
nen: einen mehrstufigen, nachts be-
leuchteten Schalenbrunnen in der Form 
von Trompetenblüten, bei dem die in 
Gold und Türkis-Tönen gehaltenen rau-
tenförmigen Mosaike durch den Was-
serschleier besonders plastisch wirken.
Poelzigs Lehrkonzepte
Bereits seit seiner früheren Tätigkeit 
an der Königlichen Kunst- und Gewer-
beschule in Breslau galt Hans Poelzig 
als einfühlsamer, pädagogisch heraus-
ragender Lehrer. Er hatte diese Einrich-
tung erst durch seinen Unterricht im 
architektonischen Zeichnen, Entwerfen 
und der »Materialstillehre« (ab 1900) so-
wie später dann als Direktor (1903 – 1916) 
zu einer der landesweit fortschritt-
lichsten Architekturschulen weiter-
entwickelt, bei der das konzeptionelle 
Entwerfen und nicht die Nachbildung 
bekannter Objekte im Mittelpunkt 
stand. Dabei ließ er neben fachübergrei-
fenden Klassen auch Lehrwerkstätten 
einrichten und band diese zur Vermitt-
lung erster praktischer Erfahrungen eng 
in seine eigenen Bauaufträge ein. Eine 
damals völlig neue Form der Lehre, die 
später auch das Bauhaus praktizierte.
In Dresden hätte Poelzig gerne die 
seit German Bestelmeyers Weggang 
(1915) vakante Professur für Baukunst 
der Kunstakademie sowie die damit 
verbundene Leitung des verwaisten 
»Meisterateliers« übernommen, um die 
»Schüler zu den erwarteten Arbeiten 
für die Stadt mit heranzuziehen«. Diese 
Stelle wurde während des Kriegs jedoch 
nicht neu besetzt. Denn bis 1919 wurden 
an der Akademie nur männliche Stu-
denten aufgenommen und diese waren 
(bis auf einige wenige Kriegsversehrte) 
fast alle zum Militärdienst eingezogen. 
Daher erteilte das Königlich Sächsische 
Kultusministerium Poelzig auf sei-
nen eigenen Wunsch hin (parallel zur 
Übernahme des Postens des Dresdner 
Stadtbaurats) ab dem 1. Mai 1916 einen 
wöchentlich vier Stunden umfassenden 
Lehrauftrag für das »Stegreifentwerfen 
aus allen Gebieten der Baukunst« an der 
Technischen Hochschule und ernann-
te ihn zum Honorarprofessor. Obwohl 
diese mit Vorträgen gekoppelten Übun-
gen eigentlich vor allem für die beiden 
letzten Semester der Hochbauabteilung 
gedacht waren, besuchten viele der 
Architektur-Studenten diese abwechs-
lungsreiche Veranstaltung während ih-
res gesamten Hauptstudiums jahrelang 
immer wieder. 
Architekturausbildung in Dresden
Im frühen 20. Jahrhundert gab es in 
Dresden einen regen Austausch sowie 
verschiedene personelle Überschnei-
dungen zwischen der damaligen Kunst-
akademie (der Vorläuferinstitution der 
heutigen HfBK) und der Technischen 
Hochschule. Die oft nur als »Dresdner 
Schule« bezeichnete Architekturleh-
re an der Kunstakademie wurde im 
19. Jahrhundert vor allem durch Gott-
fried Semper und seinen Nachfolger 
Hermann Nicolai geprägt: sie domi-
nierte mit ihrem Faible für den Stil der 
Neorenaissance lange Zeit nahezu alle 
Baugattungen. Auch die ersten Leh-
rer für den Architekturentwurf des 
1875 in Dresden gegründeten Königli-
chen Polytechnikums (aus dem später 
dann die TH hervorging) hatten an der 
Kunstakademie studiert: einige wie Ru-
dolph Heyn und Carl Weißbach sogar 
noch unter Nicolai. Daher bestand das 
künstlerische Arbeiten auch hier jahr-
zehntelang im Wesentlichen aus dem 
Kopieren früherer Bauformen und -stile. 
In höheren Semestern folgte dann der 
obligatorische Stilentwurf. Erst die da-
rauffolgenden, von außen an die Hoch-
schule kommenden Architekten wie 
Fritz Schumacher, Hugo Hartung und 
Martin Dülfer brachten neue Impulse 
mit. Sie versuchten jedoch weiterhin 
solide traditionalistische Baukunst auf 
handwerklicher, nicht industrieller Ba-
sis zu vermitteln.
Poelzigs erstes vor Ort realisiertes 
Projekt waren die größtenteils in Sicht-
beton ausgeführten Erweiterungsbau-
ten für das Gaswerk in Reick (1916 – 18): 
darunter ein neues Vertikalofenhaus 
zur Erzeugung von Stadtgas mit einer 
umfangreichen Hänge-Kranbahn zum 
Transport der Kohlen. Im Zuge des ra-
santen Ausbaus der lokalen Gasversor-
gung entwarf er auch einen riesigen 
Scheibengasbehälter für das Gaswerk in 
Dresden-Neustadt (1917): eine damals im 
Kontext der landesweiten Hochhaus-
planungen durchaus salonfähige, später 
jedoch nicht realisierte Idee. Im Gegen-
satz zu seinen Bauhaus-Kollegen, die 
scharfkantige Strukturen favorisierten, 
hatte Poelzig ein Faible für geknetete, 
bildhauerisch durchgeformte Gebilde. 
Viele seiner Architekturmodelle beste-
hen aus Ton und haben eine eher skulp-
turale Form. Neben seiner Tätigkeit als 
Architekt malte er aber auch Gemälde, 
gestaltete unzählige Theaterkulissen 
und später sogar komplette Filmsets.
Eine Berufung Poelzigs zum ordent-
lichen Professor lehnte die Technische 
Hochschule 1918 ab: »Ich verstehe unter 
Architektur etwas durchaus anderes: 
die ganze einheitliche rhythmische Ge-
staltung aller Bauformen mit Einschluß 
der Ornamentik und schließlich auch 
der monumentalen Plastik und Male-
rei«, schrieb er seinem Kollegen Emil 
Högg und vertrat »die Ansicht, daß der 
künstlerische Unterricht für Archi-
tektur nicht von dem für die anderen 
Künste losgetrennt werden darf.« Daher 
verhandelte er weiter mit der Kunstaka-
demie über die Übernahme des »Meis-
terateliers für Baukunst« (und knüpfte 
parallel dazu auch Kontakte zum Preu-
ßischen Ministerium, das für die Ber-
liner Hochschulen zuständig war). Als 
Poelzig im Frühjahr 1920 dann als Pro-
fessor an die Dresdner Kunstakademie 
wechselte, wollten sofort etliche seiner 
bisherigen Schüler von der TH auch wei-
terhin an seinen Übungen teilnehmen, 
als Hospitanten oder aber Akademiker. 
Doch bereits im April beendete er auch 
hier seine Tätigkeit und folgte einem 
Ruf an die Akademie der Künste zu Ber-
lin: als Leiter eines der beiden Meister-
ateliers. Denn in Dresden hatte er bis zu 
diesem Zeitpunkt – außer den Anlagen 
des Gaswerks – kein einziges seiner vie-
len verschiedenen Projekte (Stadthaus, 
Feuerwache, Gasometer etc.) verwirkli-
chen können. 
Tätigkeiten in Berlin
Stattdessen hatte er jedoch 1919 in 
Berlin mit dem Umbau des ehemaligen 
Zirkus Schumann zum legendären Gro-
ßen Schauspielhaus für Max Reinhardt 
ein expressionistisches Meisterwerk ab-
geliefert: mit seinem tropfsteinhöhlen-
artig überkuppelten Zuschauerbereich 
und den organisch geformten Lichtsäu-
len im Foyerbereich (deren Form Poelzig 
später beim Dresdner Mosaikbrunnen 
wieder aufnahm) eins der spektakulärs-
ten Theaterprojekte der damaligen Zeit. 
Dies ebnete ihm den Weg zu vielen wei-
teren großen Bauaufgaben. Oft entwi-
ckelte er dabei dann die Konzepte seiner 
nicht realisierten Dresdner Architektur-
visionen gezielt weiter.
Als Professor an der Preußischen Aka-
demie der Künste bezog er ab 1920 ein 
Wirtschaftsgebäude des Neuen Palais 
in Potsdam-Wildpark, um dort neben 
mehreren Werkstätten und dem Meis-
teratelier auch sein privates »Bauateli-
er Poelzig« einzurichten. Von hier aus 
betreute er mit seinen Mitarbeitern 
jahrelang auch mehrere Dresdner Pro-
jekte: darunter den Auftrag einer Büro-
haus-Aktiengesellschaft (1922), direkt 
zwischen dem Hauptbahnhof und dem 
damals an der Südseite des Bismarck-
platzes gelegenen dreigeschossigen 
Neorenaissance-Hauptgebäude des frü-
heren Polytechnikums ein monumen-
tales Geschäftshaus mit inte griertem 
Hotel zu errichten, das bereits aufgrund 
seiner teilweise zehngeschossigen Ge-
bäudehöhe die überlieferten baulichen 
Strukturen der Technischen Hochschu-
le in die zweite Reihe gedrängt hätte. 
Trotz erteilter Baugenehmigung (»Für 
eine einwandfreie Lösung der Bauauf-
gabe in architektonischer und städte-
baulicher Hinsicht bürgt der Name des 
Verfassers: Prof. Poelzig«) wurde dieses 
aufsehenerregende Projekt im Zuge der 
einsetzenden Geldentwertung nicht 
mehr verwirklicht. Seine konzeptionel-
le Grundidee einer leicht gekrümmten 
kammförmigen Anlage wirkt jedoch 
wie eine Vorstudie des später von Poel-
zig realisierten Verwaltungsgebäudes 
für die I.G. Farben in Frankfurt am 
Main. 
❞Tanja Scheffler hat gemeinsam mit Olaf Lauströer das Buch zum 
Lingner-Mausoleum herausgegeben. 
Sie war eine der Mitarbeiterinnen der 
großen Poelzig-Ausstellung im Deut-
schen Architekturmuseum Frankfurt/M. 
2008. Olaf Lauströer/Tanja Scheffler: 
Lingner-Mausoleum,Thelem Verlag, 
Dresden 2016, 12,80 Euro.
Hans Poelzig: Entwurf für ein Bürogebäude mit integriertem Hotel am damaligen Bismarckplatz (heute Friedrich-List-Platz), 1922, Ansicht 
von Norden (nicht realisiert). Bildquelle: Stadtplanungsamt Dresden, Bildstelle
Hans Poelzig: Mosaikbrunnen im Großen Garten. Entworfen als temporäres Objekt für die 
Jubiläums-Gartenbau-Ausstellung 1926, existiert er heute noch und wurde 2016 restau-
riert. Foto: Gustav Allinger/Bildquelle: Architekturmuseum der TU Berlin Inv. Nr. F 10947.
Hattrick bringt 2,5 Millionen Euro für Startups aus der Forschung
»dresden|exists« dreimal erfolgreich bei Gründungsförderung des Bundes
Frank Pankotsch
Ein Hattrick gelang dresden|exists bei 
der aktuellen Auswahlrunde im Förder-
programm EXIST-Forschungstransfer: 
Mehr als 70 Startup-Teams aus For-
schungseinrichtungen hatten sich mit 
ihrer Geschäftsidee um diese Finanzie-
rung des Bundeswirtschaftsministeri-
ums beworben. Mitte November fielen 
die Entscheidungen in den Experten-
jurys. »Ich freue mich sehr für unsere 
Gründer, dass uns diesmal der Hattrick 
gelungen ist«, sagte Frank Pankotsch, 
Geschäftsführer von dresden|exists. 
»Alle drei Teams der TU Dresden, die ein 
positives Experten-Gutachten erhalten 
hatten und zur Jury eingeladen wurden, 
konnten überzeugen und die Förderzu-
sage erhalten.« Die drei Teams zeigen 
die ganze Breite der Gründungsideen 
an der TU Dresden: BioPep schützt mit 
einem Ergänzungsfuttermittel Haustie-
re vor den Folgen von Bluthochdruck, 
senorics hilft Landwirten mit einem 
Sensorsystem bei Entscheidungen rund 
um Ernte und Fütterung und Redivia 
nutzt modernste Softwarealgorithmen, 
um für medizinische Wirkstoffe neue 
Anwendungsoptionen zu finden. Für 
die Teams stehen jetzt Dank EXIST-For-
schungstransfer mehr als 2,5 Mio. Euro 
für die Umsetzung ihrer Geschäftsideen 
bereit. In den kommenden zwei Jahren 
werden sie dazu weiterhin vom Startup-
Service dresden|exists beraten, um aus 
ihrer Geschäftsidee auch ein erfolgrei-
ches Unternehmen zu machen. Seit 2008 
hat dresden|exists bereits für 20 solcher 
Vorhaben eine Förderung eingeworben, 
aus denen bisher elf Unternehmen ent-
standen sind. Alle drei Startup-Teams 
belegen, dass Gründungen ein erfolgver-
sprechender Weg sind, exzellente Ergeb-
nisse in die Praxis zu überführen.
Hinter dem Konzept von BioPep ste-
hen langjährige Forschungsarbeiten am 
Institut für Lebensmittelchemie von 
Prof. Thomas Henle. Mit ihnen wurde 
nachgewiesen, dass auch natürliche 
Stoffe einen Einfluss auf das Herz-Kreis-
laufsystem besitzen. Spezielle, in Milch-
proteinen enthaltene Eiweißsequenzen, 
sog. Peptide, haben eine blutdruckregu-
lierende und Blutgefäße schützende 
Wirkung. Das Team um Projektleiterin 
Diana Hagemann hat ein Verfahren ent-
wickelt, wie diese Peptide aus einem 
Abfallprodukt in der Milchproduktion, 
der Molke, gewonnen werden können. 
Umgewandelt in ein einfach zu hand-
habendes Pulver, soll daraus ein Futter-
mittel entstehen, mit dem Hunde und 
Katzen vor altersbedingten Krankheiten 
besser geschützt werden können. Das 
Team senorics ist bei diesem Transfer 
Wiederholungstäter in mehrfacher Hin-
sicht. Projektleiter Ronny Timmreck 
hat bereits vor mehr als zehn Jahren 
sein erstes Unternehmen gegründet. 
Für Prof. Karl Leo, aus dessen Institut 
für Angewandte Photophysik (IAPP) die 
technologischen Grundlagen stammen, 
ist es die konsequente Fortführung des 
mit Ausgründungen wie novaled oder 
heliatek eingeschlagenen Erfolgsweges. 
Mit sensorics soll nun wieder auf Basis 
organischer Halbleitermaterialien die 
Messtechnik der sog. Nahinfrarot-Spekt-
roskopie so verkleinert und um mehr als 
den Faktor zehn billiger werden, dass sie 
nicht mehr spezialisierten Anwendern 
vorbehalten bleibt, sondern breit in Be-
reichen wie Landwirtschaft, Medizin 
oder Lebensmittelüberwachung Einzug 
hält. Das Konzept von redivia verbindet 
die Welten aus computer science und life 
science, um Kosten in der Entwicklung 
medizinischer Wirkstoffe zu sparen. In 
einer softwarebasierten Discovery En-
gine hat redivia neuartige Strukturana-
lyseverfahren implementiert und mit 
riesigen Datenbeständen zu bisherigen 
Wirkstoffen und Wirkstoffzielen kom-
biniert. Damit kann redivia ohne zeit-
aufwändige Laborversuche Vorhersagen 
machen, für welche neuen Indikationen 
bereits bekannte Substanzen nutzbar 
wären. Dass dieses in der Arbeitsgrup-
pe für Bioinformatik von Prof. Michael 
Schroeder am BIOTEC entwickelte Vor-
gehen funktioniert, konnte bereits an 
Wirkstoffen zur Hemmung der Resis-
tenzbildung in der Chemotherapie ge-
zeigt werden.
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Normalfall Migration: »Kein Anlass zur Aufregung«
Neues Buch des Instituts für Sächsische Geschichte und Volkskunde beschreibt Zuwanderung als historisches Dauerthema
Claudia Kallmeier
Der Mensch ist eine mobile Spezies. 
Dass es Migration im Laufe der Mensch-
heitsgeschichte zu allen Zeiten gege-
ben hat und immer geben wird, ist ei-
ne Binsenweisheit – die allerdings in 
der aktuellen politischen Diskussion 
allzu oft ausgeblendet wird. Das neue 
Buch »Sachsen: Weltoffen! Mobilität – 
Fremdheit – Toleranz«, herausgegeben 
vom Institut für sächsische Geschich-
te und Volkskunde (ISGV), belegt nun 
die Migration als Normalfall. Auch 
und insbesondere das Gebiet des heuti-
gen Sachsens ist geprägt von zahllosen 
Wanderungsbewegungen. Das zeigen 
die insgesamt 14 Beiträge verschiede-
ner Wissenschaftler, die das Phänomen 
Migration aus historischer Perspektive 
beleuchten und dabei ganz unterschied-
liche Aspekte aufgreifen.
Wer ist überhaupt das Volk hierzulan-
de? – ist die erste Frage die sich stellt. Die 
Antwort ist ein bunter Flickenteppich, 
weit weg vom angeblich homogenen 
christlichen Abendland, das manche 
heutige Sachsen allmontäglich zu ret-
ten versuchen. Dabei ist sogar der Name 
Sachsen zugewandert. Ursprünglich 
bezeichnete er Teile des heutigen Nord-
deutschlands, bevor er ab dem 15. Jahr-
hundert auf die Mark Meißen überging. 
Nach den Germanen kamen ab dem 7. 
Jahrhundert die Slawen, darunter die 
Sorben. Die unzähligen Ortsnamen, die 
auf -itz, -schütz, -au oder –ow enden, be-
zeugen das bis heute. Erst seit dem 10. 
Jahrhundert besiedelten die Ottonen 
die Gebiete östlich von Elbe und Saale, 
unterwarfen die Slawen und zwangen 
ihnen den christlichen Glauben auf. 
Und auch danach gab es immer wieder 
Zuwanderungswellen: Siedler aus Fran-
ken, Flandern und dem Rheinland ka-
men. Aus Böhmen und Italien wurden 
gezielt Spezialisten angeworben, ohne 
die die »sächsische« Kultur, auf die wir 
heute so stolz sind, nicht denkbar wäre. 
Vor allem ab dem 19. Jahrhundert wa-
ren in Sachsen die Arbeitskräfte knapp. 
Die boomende Industrie und die Land-
wirtschaft waren auf massenhafte Zu-
wanderung von außen angewiesen. Um 
1900 lag der Ausländeranteil bei 15 Pro-
zent, heute sind es rund 3,9 Prozent.
Die aktuellen Migrationsbewegungen 
sind für Prof. Winfried Müller, Direktor 
des ISGV, demnach »aus historischer 
Perspektive kein Anlass zur Aufregung. 
Natürlich gab es in der Vergangenheit 
Schwierigkeiten, aber auch problemlö-
sende Ansätze.« In der heutigen Diskus-
sion um Flüchtlinge und Integration rät 
er angesichts der historischen Fakten 
vor allem zu Gelassenheit und Selbst-
vertrauen und setzt auf den Faktor Zeit: 
»Es hat einen langen Atem gebraucht, 
um die Probleme mit Geduld und ge-
genseitigem Respekt zu lösen.« Dass 
man diese Probleme, die es im Laufe der 
Geschichte im Zusammenhang mit der 
Migration gab, heute kaum noch wahr-
nimmt, sei für ihn das eigentlich über-
raschende Ergebnis seiner Forschungen 
und gleichzeitig eine Ermutigung für 
die aktuellen Herausforderungen.
Damals wie heute waren die Motive, 
die eigene Heimat zu verlassen, sehr 
vielfältig. Flucht vor Krieg und Gewalt 
spielten ebenso eine Rolle wie Armut 
und die Hoffnung auf ein besseres Le-
ben. Es gab Glaubensflüchtlinge, Sai-
sonarbeitskräfte und heiß begehrte 
kluge Köpfe. Karrierebewusste Adelige 
wählten gezielt Posten an anderen euro-
päischen Höfen aus und spannen weit-
läufige Netzwerke. Ob im Mittelalter 
oder im 21. Jahrhundert: Die Reaktion 
der Einheimischen – oder derjenigen die 
»zuerst« da waren – auf die Neuen hing 
und hängt primär von wirtschaftlichen 
Aspekten ab. Wer objektiv gebraucht 
wird, ist willkommen. Wer scheinbar 
nichts zu bieten hat, wird als Gefahr 
wahrgenommen. Die Ängste von da-
mals sind auch die Ängste von heute. 
Auch Ende des 19. Jahrhunderts, so ist es 
im Buch nachzulesen, hatten die säch-
sischen Männer Angst um ihre Frauen, 
die »aufgrund ihrer ›bekannten Vorlie-
be der deutschen Weiblichkeit für alles 
Ausländische, vor allem für das Exoti-
sche‹ besonders gefährdet schienen«.
❞Sachsen: Weltoffen! Mobilität – Fremdheit – Toleranz. Thelem 
Verlag 2016. Das Buch kann kostenlos 
über die Pressestelle der Sächsischen 
Staatsministerin für Gleichstellung und 
Integration (pressegi@sms.sachsen.de) 
bestellt werden.
Auch in der Gegenwart lebt und arbeitet eine Vielzahl ausländischer Bürger dauerhaft oder 
für lange Zeit in Dresden. Diese Menschen schaffen Werte, die sonst nicht entstehen wür-
den. Gerade in der Wissenschaft, die in besonderer Weise Poduktivität hervorbringt, tra-
gen Spitzenkräfte aus aller Welt zum Fortschritt bei – hier im Bild rechts der Italiener Gian-
aurelio Cuniberti, Professor für Materialwissenschaft und Nanotechnik. Foto: IfW
Ende des 19. Jahrhunderts hätte die sächsische Eisenbahn nicht gebaut werden können 
ohne mobile böhmische Bauarbeiterinnen und Bauarbeiter. Sie zogen häufig bereits als 
Kinder mit ihren Eltern von Baustelle zu Baustelle. Bild: Arbeiten am Bau der Eisenbahn-
strecke Schandau-Neustadt. SLUB Dresden/Deutsche Fotothek, Foto: Ernst Pofeldt (1875), 
Aufn.-Nr.: df_hauptkatalog_0255520 (CC BY-SA 4.0).
Wir treten ein für Toleranz und Respekt!
»Dresden.Respekt« startet einen Aufruf an alle Demokraten
Kürzlich startete in Dresden das Projekt 
»Dresden. Respekt«. Einer der Initiato-
ren ist Prof. Gerhard Ehninger von der 
Medizinischen Fakultät Carl Gustav 
Carus der TU Dresden. Er ist außerdem 
einer der beiden Direktoren der Medizi-
nischen Klinik I am Universitätsklini-
kum. UJ sprach mit ihm. 
UJ: Herr Professor Ehninger, Sie haben jetzt 
ein Aktionsbündnis mit ganz unterschiedlichen 
Partnern ins Leben gerufen. Unter dem Dach 
versammeln sich Parteien, Verbände und Pri-
vatpersonen, die in Dresden gesellschaftlich 
etwas bewegen wollen. Wer Sie in den letzten 
Monaten immer mal wieder trifft, dem ver-
mittelt sich der Eindruck, dass Sie sehr ent-
schlossen wirken. Vielleicht noch engagierter, 
als vor zwei Jahren. Stimmt das? Oder täuscht 
das Bild? 
Gerhard Ehninger: Mein Engagement 
ist unverändert. Aber die Situation ist 
schwieriger geworden. Viele hören 
nicht mehr auf Argumente, sondern 
lassen ihren Emotionen freien Lauf. 
Unsere Mitarbeiter mit Migrations-
hintergrund bekommen dies im Alltag 
zu spüren und viele fühlen sich nicht 
mehr in Dresden wohl. Dies stimmt 
mich traurig.
Nun kennen Sie viele Kollegen und Beob-
achter ja als begeisterten Wissenschaftler, der 
keine Konflikte scheut. Aber: Wer Intoleranz 
und Respektlosigkeit die Stirn bietet, der muss 
nicht lange warten, bis sich Kritiker zu Wort 
melden. Haben Sie lernen müssen, mit Angrif-
fen umzugehen? Was ist da Ihre Strategie?
Auf emotionale Attacken reagiere ich 
nicht. Mit Kritikern rede ich natürlich 
gerne und viel, wenn andere Meinun-
gen mit Argumenten vorgebracht wer-
den.
Jetzt ist es nicht die primäre Aufgabe ei-
nes Arztes und Wissenschaftlers, dass er die 
Gesellschaft therapiert. Trotzdem stellen Sie 
nicht nur die Diagnosen, sondern bemühen 
sich auch um die Behandlung dieses Phäno-
mens, welches da mit Verachtung und Hass, 
mit physischer und psychischer Gewalt ein-
hergeht. Was ist Ihre Motivation? 
Ich habe schon zur Schulzeit gelernt, 
dass der Terror des Nationalsozialismus 
durch Gleichgültigkeit vieler und durch 
die fehlende Kompromissfähigkeit der 
Demokraten erst möglich geworden ist. 
Aufrichtige Menschen dieser Zeit wie 
zum Beispiel Dietrich Bonhoeffer sind 
für mich Vorbilder. Daraus ist für mich 
ein »Nie wieder« geworden. Der neuen 
Menschenverachtung muss ich mich 
daher entgegenstellen.
Viele Dresdner hatten sicherlich die Hoff-
nung, dass Schritt für Schritt alle wieder auf 
den Boden der Demokratie zurückf inden. 
Dann kamen der Tag der Einheit mit unzu-
mutbaren Entgleisungen vor den Augen der 
Weltpresse und eine ganze Reihe Studien 
wie die Neue Mitte Studie (Friedrich Ebert 
Stiftung) oder der Sachsen/Thüringen-Mo-
nitor. Und was sind die Ergebnisse? 
Nichts bewegt sich von allein. Viele äu-
ßern sich menschenfeindlich, rassistisch, 
gewaltbereit oder fühlen sich gar anderen 
überlegen. Ich will gar keine Ursachenfor-
schung betreiben – nur: Können sich sol-
che Einstellungen in absehbarer Zeit än-
dern? 
Wenn sich viele Menschen und 
Gruppierungen unter dem Motto 
»Dresden.Respekt« zusammentun, 
dann können wir etwas bewegen. Die 
in unserem Aufruf formulierten Wer-
te – Freiheit, Gleichheit, Menschlich-
keit – müssen im Alltag wieder gelebt 
werden. Stehen wir in diesem Sinne 
zusammen, dann wird der Hass auch 
zurückgehen und hoffentlich eines Ta-
ges verschwinden.
Tatsächlich bin ich geneigt, etwas einzufor-
dern. Das heißt: bürgerschaftliches Engage-
ment. Mit dem Bündnis »Dresden.Respekt« ist 
dazu ein weiterer Schritt geglückt. Aber ver-
missen Sie nicht auch Menschen, die öffentlich 
eine Position beziehen? 
Ja, es müssen mehr werden. Schon 
über 3000 Menschen haben den Aufruf 
unter www.dresdenrespekt.de unter-
schrieben. Ich freute mich, wenn es 
noch mehr auch aus der TUD werden 
würden. Auch die Bürger dieser Stadt 
müssen für diese Werte eintreten und 
sie im alltäglichen Leben umsetzen. Und 
wer nicht viel mit Grundwerten anfan-
gen kann, der möge nach diesem Motto 
handeln: Behandle andere Menschen so, 
wie auch du behandelt werden willst.
Was werden wir in Zukunft von »Dresden.
Respekt« hören und sehen?
In einer Pressekonferenz werden wir 
eine gemeinsame Aktion ankündigen. 
Schon mal so viel, reservieren Sie den 4. 
Adventsnachmittag für »Dresden.Res-
pekt«.  Mit Prof. Ehninger sprach
Stephan Wiegand.
❞Mehr Informationen: www.dresdenrespekt.de
TUD verteidigt beim adh-
Ranking ersten Platz unter 
ostdeutschen Hochschulen
Dass die verdienstvollen Kursleiter ein 
Handtuch mit dem Logo des Universi-
tätssportzentrums (USZ) erhalten, ist 
Tradition. Als Neuerung bekamen die 
herausragenden Studentensportler bei 
der diesjährigen Sportlerehrung am 29. 
November im Lichthof des City Centers 
am Hauptbahnhof eine praktische Ta-
sche mit Unisportemblem. Im Studi-
enjahr 2015/16 errangen die Sportler 13 
goldene, sechs silberne und neun bron-
zene Medaillen bei Hochschulmeis-
terschaften. Insgesamt 129 Studenten 
nahmen an Deutschen Hochschul-
meisterschaften teil, 168 an sächsischen 
Hochschulmeisterschaften. Dies sorg-
te neben anderen Faktoren dafür, dass 
die TU Dresden in diesem Zeitraum im 
bundesweiten Wettkampfranking des 
Allgemeinen Deutschen Hochschul-
sportverbandes (adh) Platz 14 belegte, 
dabei unter den alleinstartenden Uni-
versitäten Zweite wurde und unter den 
ostdeutschen Hochschulen – wie in den 
Jahren zuvor – sogar Erste. »Ein erfolg-
reiches Jahr«, nannte dies Kanzler Dr. 
Andreas Handschuh bei der Eröffnungs-
rede der Sportlerehrung. 
Diese Erfolge schafften die USZ-Sport-
ler und ihre Kursleiter teilweise unter 
schwierigeren Trainingsbedingungen 
als in vorherigen Jahren. Im Winterse-
mester 2015/16 waren die TUD-Sporthal-
len auf der Nöthnitzer und der August-
Bebel-Straße für sie gesperrt, weil dort 
Flüchtlinge untergebracht waren. Erst 
kurz vor diesem Wintersemester wur-
den die Hallen wieder freigegeben. »Wir 
sind dankbar, dass wir, vor allem durch 
die Unterstützung von SIB und Dezer-
nat 4, wieder über die Hallen verfügen 
können«, betont USZ-Direktor Andreas 
Heinz. So kehrten die USZ-Sportkurse 
an ihre ursprünglichen Trainingsstät-
ten zurück. Unter den Sportlern und 
Kursleitern, die geehrt wurden, waren 
unter anderem Ruderer, Volleyballer, 
Radsportler, Leicht- und Triathleten, 
aber auch Vertreter weniger bekann-
ter Sportarten wie Lacrosse, Futsal, Ul-
timate Frisbee oder Floorball. Für die 
Studentensportler stehen pro Semester 
rund 10 000 USZ-Kursplätze zur Verfü-
gung. »Ohne das sportliche Wissen und 
Können der Kursleiter und ihrem En-
thusiasmus, der oft über die eigentliche 
Trainingszeit hinaus wirkt, wäre dieses 
Angebot nicht denkbar«, lobt Andreas 
Heinz. Beate Diederichs
❞Genaueres zum Allgemeinen Deutschen Hochschulsportver-
band steht im Internet unter: 
www.adh.de.
Fortschritte in der  
Magersucht-Forschung
Das Forscherteam um Prof. Stefan Ehr-
lich, Leiter des Zentrums für Essstörun-
gen am Universitätsklinikum Dresden, 
und Leiter des Bereichs Psychosoziale 
Medizin und Entwicklungsneurowis-
senschaften der Medizinischen Fa-
kultät, hat neue Erkenntnisse in der 
Anorexie-Forschung erzielt. Die Gruppe 
veröffentlichte schon 2014 in »Biologi-
cal Psychiatry«, dass im akuten Krank-
heitszustand der Magersucht die graue 
Substanz im Gehirn reduziert ist, aber 
auch, dass sie sich nach einem Jahr Ge-
wichtsrehabilitation wieder vollständig 
normalisiert hat. 
Die neuesten Erkenntnisse, die jetzt 
in der Fachzeitschrift Neuroimage ver-
öffentlicht wurden, zeigen, dass die Ge-
nesung des Gehirns sogar noch rascher 
vonstatten geht als bisher gedacht. Be-
reits nach zirka dreimonatiger Therapie 
ist die graue Substanz wieder fast voll-
ständig vergleichbar mit der von gesun-
den Probanden. 
Dies ist nicht nur eine sehr positive 
Nachricht, sondern auch ein wichtiger 
Schritt in Richtung eines vollständige-
ren Verständnisses der hier vorliegen-
den neuronalen Veränderungen bei An-
orexia Nervosa.  Claudia Seifert
❞Wer Interesse hat, als gesunde Kontrollprobandin oder selbst 
von der Krankheit Betroffene an der 
Studie teilzunehmen, kann gerne das 
Forscherteam kontaktieren. Das ist per 
E-Mail unter KJPForschung@uniklini-
kum-dresden.de oder telefonisch unter 
0351 458-7168 möglich. 
Museumsbesuch kann Vorteile bringen
Spezielle »Rallye« soll den Studis Gemiedenes bekanntmachen
Noch bis zum 31. März 2017 findet die 
dritte Museumsrallye des Studenten-
werks Dresden in Zusammenarbeit mit 
zwanzig Dresdner Museen statt. Die 
teilnehmenden Studenten haben die 
Möglichkeit, eine beliebige Anzahl der 
beteiligten Museen zu besuchen. Dort 
können sie drei Fragen rund um die 
Dresdner Kunst-, Geschichts- und Tech-
nikschätze beantworten und für jede 
richtige Lösung Punkte sammeln. Aus 
den Punkteständen aller Teilnehmer 
werden dann die Gewinner ermittelt.
StWDD/UJ
❞Genauere Informationen stehen unter: www.museumsrallye-
dresden.de/  
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Bindeglied zwischen Wissenschaft und Wirtschaft 
25 Jahre CIMTT Zentrum für Produktionstechnik und Organisation
Seit nunmehr 25 Jahren steht am 
CIMTT Zentrum für Produktionstech-
nik und Organisation der Transfer zwi-
schen Wissenschaft und Wirtschaft 
im Mittelpunkt. Am 1. Dezember 1991 
wurde das CIMTT an der TU Dresden 
feierlich durch den damaligen Bundes-
minister Dr. Heinz Riesenhuber eröff-
net. Damals stand der Name CIMTT für 
die Verbreitung der CIM- (computer in-
tegrated manufacturing)-Technologien. 
Mithilfe von Fördermitteln wurde an 
der Fakultät Maschinenwesen ein mo-
derner Maschinenpark aufgebaut, um 
dem sächsischen Mittelstand anhand 
von Demonstrationslösungen inno-
vative Automatisierungslösungen zu 
präsentieren sowie die Lehre zu unter-
stützen. Drei Sprecher, anfangs Prof. 
Wolfgang Voelkner, gefolgt von Prof.
Dieter Fichtner und aktuell Prof. Martin 
Schmauder, zeichnen dafür verantwort-
lich, die inzwischen in CIMTT Zentrum 
für Produktionstechnik und Organi-
sation umbenannte Einrichtung mit 
seinen Informations-, Demonstrations- 
und Beratungsangeboten in der Region 
bekannt zu machen. Durch regelmä-
ßiges Einwerben von Drittmitteln für 
Wissens- und Technologietransferpro-
jekte schafften sie Rahmenbedingun-
gen für die kontinuierliche Arbeit.
Das CIMTT bearbeitet Aufgaben in-
terdisziplinär und löst sie ganzheitlich 
unter Berücksichtigung der Aspekte 
Mensch – Technik – Organisation. Dass 
gelingt v.a. auch, indem mit verschie-
denen Professuren und unternehmens-
nahen Multiplikatoren in Sachsen 
kooperiert wird sowie begleitend die 
Transfermethoden ständig weiterent-
wickelt werden. Professor Schmau-
der äußert sich dazu: »Der bewährte 
CIMTT–Kreislauf mit Themen aus der 
Praxis und dem Transfer in die Praxis 
hat in der Region die Kompetenz der 
TUD gezeigt. Gelebte Interdisziplina-
rität in der Forschung wird von den 
Klein- und Mittelbetrieben positiv auf-
genommen.«
In 25 Jahren entwickelte sich auch das 
eigene Verständnis von Transfer ständig 
weiter. Lag am Anfang der Schwerpunkt 
auf der Durchführung von Informati-
onsveranstaltungen, wurden bald die 
Möglichkeiten ausgelotet, Informatio-
nen per Internet bereitzustellen. Aktuell 
konzentrieren sich die Wissenschaftle-
rinnen des CIMTT in ihrer Tätigkeit dar-
auf, Forschungskooperationen zwischen 
Wissenschaftlern der TU Dresden und 
kleinen bzw. mittleren Unternehmen 
anzubahnen. Dabei wird gemeinsam 
anwendungsorientiert geforscht, um die 
Forschungsergebnisse schnell und wirt-
schaftlich zu verwerten. Die am CIMTT 
entwickelten Transferformate für die 
Anbahnung von Forschungskooperatio-
nen tragen wesentlich dazu bei, Koope-
rationen zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft anzuregen. Gelebte Formate 
sind z. B. Innovationsbörsen, Besuchs-
programme oder Technologiedossiers. 
Nach 25 Jahren Transferarbeit hat 
sich das CIMTT in der sächsischen 
Transferlandschaft erfolgreich als ver-
lässlicher Partner des Mittelstandes 
etabliert. Im aktuellen Central Europe 
Projekt »TRANS³Net« wird diese Thema-
tik nun auch im Dreiländereck Sachsen-
Tschechien-Polen bearbeitet. Mit einem 
Projektvolumen von über 1,8 Millionen 
Euro soll bis Juni 2019 ein grenzübergrei-
fendes Netzwerk aufgebaut werden, das 
eine nachhaltige und selbstgetriebene 
Kooperation zwischen Transferpromoto-
ren und weiteren Akteuren aus Wissen-
schaft, Wirtschaft und der öffentlichen 
Verwaltung zum Gegenstand hat. 
Kerstin Lehmann
❞Nähere Informationen: https://tu-dresden.de/ing/ 
maschinenwesen/cimtt/das-zentrum
Kalenderblatt
Vor 200 Jahren, am 13. Dezember 1816, 
wurde in Lenthe bei Hannover Werner 
von Siemens geboren. Von Siemens war 
ein deutscher Erfinder und Industriel-
ler. Er entdeckte das elektrodynamische 
Prinzip und gilt als Begründer der mo-
dernen Elektrotechnik, speziell der elek-
trischen Energietechnik.
Zusammen mit Johann Georg Halske 
gründete Werner Siemens am 12. Okto-
ber 1847 die Telegraphen Bau-Anstalt von 
Siemens & Halske in Berlin, aus der die 
heutige Siemens AG hervorging. Das Un-
ternehmen entwickelte sich innerhalb 
weniger Jahrzehnte von einer kleinen 
Werkstatt, die neben Telegraphen vor 
allem Eisenbahnläutwerke, Drahtisolie-
rungen und Wassermesser herstellte, zu 
einem der weltweit größten Elektro- und 
Technologiekonzerne. Mit der Entwick-
lung des ersten elektrischen Generators 
(1866) auf der Grundlage des von ihm 
wissenschaftlich begründeten elekt-
rodynamischen Prinzips gehört Wer-
ner Siemens zu den Wegbereitern der 
Starkstromtechnik. Elektrische Energie, 
die jetzt in großem Umfang produziert 
werden konnte, ermöglichte die Verwen-
dung des flexibel einzusetzenden Elek-
tromotors, der gemeinsam mit den Ver-
brennungsmotoren die Dampfmaschine 
ablöste und die zweite industrielle Revo-
lution einleitete. Siemens starb am 6. De-
zember 1892 in Berlin. Wikipedia/M. B.
 
Das aktuelle Transferteam am CIMTT: Sylvia Franke-Jordan, Kerstin Lehmann, Gritt Ott 
(Koordinatorin), Solveig Hausmann und Grit Krause-Jüttler (v.l.n.r.).  Foto: Marko Ott
Prof. Martin Schmauder. 
 Foto: Patrick Johannsen
Rückkehr nach 75 Jahren
Die unglaubliche Reise einer Barkhausen-Kurz-Röhre
Julia Paternoster
Am 10. November 2016 besuchte eine 
Delegation aus Japan die TU Dresden. 
Familie Ito wurde durch den Prorektor 
für Bildung und Internationales, Prof. 
Hans Georg Krauthäuser, empfangen. 
Anlass war dabei nicht nur die groß-
zügige Spende von 30 000 Euro zur Un-
terstützung des deutsch-japanischen 
Austauschs zwischen der Tohoku Uni-
versity in Japan und der TU Dresden, 
sondern auch die persönliche Verbin-
dung der Familie Ito zur TU Dresden, 
die bis zurück in die Anfänge des 20. 
Jahrhunderts reicht.
In den 1920er-Jahren war Yoji Ito, 
Vater von Prof. Hiromasa Ito und sei-
nen Brüdern, als Student in Deutsch-
land, wie viele Japaner zu dieser Zeit. Er 
schloss sein Studium mit dem Doktor-
titel 1929 unter Prof. Heinrich Barkhau-
sen an der TH Dresden ab. Während 
seiner Studienzeit und darüber hinaus 
entwickelte sich eine enge Freund-
schaft zwischen den beiden. Barkhau-
sen besuchte Ito auch noch einmal 1938 
in Japan. 
Im Jahr 1941 begab sich Ito im Rah-
men einer militärischen Mission nach 
Deutschland und verbrachte Ostern in 
Dresden. Barkhausen schenkte ihm, 
in einem Osterei verpackt, eine Bark-
hausen-Kurz-Röhre, die anschließend 
drei Monate lang über Italien, Spanien, 
Brasilien und Argentinien zurück nach 
Japan reiste und so den 2. Weltkrieg 
unversehrt überstand. Ihre Pendants 
in Dresden wurden bei den Bombenan-
griffen 1945 komplett zerstört.
Zum 100. Jubiläum der Entdeckung 
der Barkhausen-Kurz-Schwingung kam 
die Röhre jetzt nach 75 Jahren zurück 
nach Deutschland als Geschenk an das 
Deutsche Museum in München, wo sie 
zusammen mit dem Originalbrief von 
Barkhausen nun zu den Sammlungen 
gehört. Sie erinnert dort nicht nur an ei-
ne wichtige Entdeckung in der Elektro-
technik, sondern steht auch als Symbol 
für eine grenzüberschreitende Freund-
schaft von zwei Wissenschaftlern.
Prof. Hiromasa Ito überreicht Prof. Hans Georg Krauthäuser in Anwesenheit seiner beiden 
Brüder Yoshimasa und Mitsumasa Ito die Spendenurkunde.  Foto: Robert Lohse
Jahrelang und unermüdlich
Auszeichnung für Internationalisierung von Studium und Lehre
Internationalisierung wird an der TU 
Dresden großgeschrieben, schließ-
lich studieren und forschen hier viele 
Menschen aus verschiedensten Natio-
nen. Deswegen gibt es hier sogar eine 
Internationalisierungsstrategie. Und 
die wird vielfältig umgesetzt. Um jene 
Mitarbeiter und Aktivitäten einmal zu 
loben und herauszustellen, die auf dem 
Gebiet »Internationalisierung von Stu-
dium und Lehre« besonders hilfreich 
sind, hat die TU Dresden für das Jahr 
2016 erstmals einen Preis ausgelobt.
Am 29. November zeichnete der Pro-
rektor für Universitätsplanung, Prof. 
Michael Ruck, im Rahmen des » TUes-
day afterwork Mixer« folgende Initiati-
ven bzw. Projekte aus:
• Buddy-Programm der Fakultät 
Sprach-, Literatur- und Kulturwis-
senschaften - studienbegleitende Be-
ratungsinitiativen, Förderung und 
Ausbau der Austauschprogramme 
– eingereicht von Prof. Stefan Horla-
cher; Ulrike Kohn; Jakob Vetter
• Internationalisierung Diplomstudi-
engänge Fakultät Wirtschaftswis-
senschaften – eingereicht von Prof. 
Alexander Kemnitz
• Institut für Textilmaschinen und 
Textile Hochleistungswerkstofftech-
nik (ITM) der TUD als Inkubator für 
exzellente Ausbildung von Studieren-
den aus aller Welt – eingereicht von 
Prof. Chokri Cherif
Ausschlaggebend für die Auswahl der 
Jury waren die große Reichweite der 
Projekte innerhalb der Fakultäten und 
das jahrelange unermüdliche Engage-
ment der Projektverantwortlichen für 
die Internationalisierung von Studium 
und Lehre an der TU Dresden. S. B./M. B.
In eigener Sache
Die UJ-Redaktion wünscht allen Lesern 
und Partnern besinnliche Weihnachts-
tage und ein gutes Jahr 2017!
Patienten ohne Kabel
Kongress zu technischen Perspektiven der Schlafmedizin
Dagmar Möbius
»Nichts geschieht, ohne dass ein Traum 
vorangeht.« Dass TUD-Professor Hagen 
Malberg als Ingenieur gemeinsam mit 
zwei Klinikern einmal Tagungsprä-
sident des größten deutschen medizi-
nischen Schlafforschungskongresses 
sein würde, wäre ihm zu Studienzeiten 
utopisch vorgekommen. »Ich wollte 
damals gern mehr Zeit für das Surfen 
auf Rügen haben«, begründet er sein 
erstes Patent – ein Bett, das den Schlaf 
optimiert, indem es je nach gemes-
sener telemetrischer Schlafphase die 
Ruhestätte in Schwingungen versetzt. 
Die nötigen Finanzen zu akqurieren 
war am einfachsten, erinnerte er sich 
und gab zu: Ahnung von Schlafmedi-
zin hatte der Medizintechnik-Experte 
damals nicht. So scheiterten die ersten 
Umsetzungsversuche und wurden erst 
über den Umweg der Promotion wieder 
aufgenommen. Voll verkabelte Patien-
ten zu diagnostischen Zwecken entsetz-
ten ihn. »Es muss auch anders gehen«, 
dachte er und forscht immer noch zu 
Aspekten des Schlafes.
Heute möchte die Autoindustrie 
wissen, ob sich Einschlafen am Steuer 
vorhersagen lässt und ob man Unacht-
samkeit, Herzfrequenz und Blutdruck 
im Fahrzeug messen kann. »Vor fünf 
Jahren, als ich an die TU Dresden kam, 
konnte ich mir nicht vorstellen, dass 
völlig kontaktlose Messungen möglich 
sind«, sagte er und scherzte: »Die Welt 
ändert sich massiv – außerhalb der Kli-
nik.« Ein kleiner Seitenhieb darauf, dass 
Medizintechnik meist für Ärzte entwi-
ckelt wird, die Industrie jedoch die Kun-
denbedürfnisse im Blick hat. »Medizin-
technik muss Spaß machen«, ist Prof. 
Hagen Malberg überzeugt. »Mit der Tech-
nik ändert sich das Arzt-Patienten-Ver-
hältnis: Die Menschen sind informier-
ter, anspruchsvoller und messen selbst.« 
Auch die Kongressteilnehmer konnten 
ein kamerabasiertes System zur kon-
taktlosen kardiovaskulären Biosignaler-
fassung und -verarbeitung« vom TUD-
Institut für Biomedizinische Technik 
testen. An dem interdisziplinären Studi-
enprojekt arbeiten Herzchirurgen, Inten-
sivmediziner und Anästhesisten sowie 
Medizintechniker und Verkehrswis-
senschaftler. In der Klinik lässt sich mit 
CardioViso automatisiert die Pulswellen-
ausbreitung messen, was eine indivuell 
optimierte Therapie von Bluthochdruck 
ermöglicht. Auch Durchblutungsstörun-
gen lassen sich diagnostizieren, thera-
peutisch überwachen und optimieren. 
In Kraftfahrzeugen misst das System 
Vitaldaten des Fahrers. Komplexe Al-
gorithmen der Biosignalverarbeitung 
werden mit Fahrzeugdaten kombiniert 
und leiten Aussagen zu Müdigkeit, Stress 
und Gesundheitszustand ab, die als Basis 
für innovative Fahrerassistenzsysteme 
angewendet werden. Damit bietet die 
Technik nicht nur wesentlich erweiterte 
Diagnosemöglichkeiten gegenüber her-
kömmlicher medizinischer Messtech-
nik, sie ist auch kostengünstiger.
Das Leitmotiv der 24. Jahrestagung 
der Deutschen Gesellschaft für Schlaf-
forschung und Schlafmedizin (DGSM) 
hieß »Schlafmedizin: grenzüberschrei-
tend und innovativ«. Im Fokus standen 
vor allem technische Perspektiven des 
Fachgebietes. Folgerichtig hielt mit 
Prof. Gerhard Fettweis, Inhaber des 
Vodafone-Stiftungslehrstuhls für Mo-
bile Nachrichtensysteme an der TUD, 
ein weiterer Ingenieurwissenschaft-
ler den Festvortrag. Er sprach darüber, 
warum der Mobilfunk und das taktile 
Internet eine Revolution für alle sind. 
Die Datenmengen im WLAN-Bereich 
steigen rasant: alle fünf Jahre um den 
Faktor zehn. Welche Rolle eine Milli-
sekunde spielt und was nötig ist, um 
Regelungs- und Steuerungstechnik in 
künftige Mobilfunkgeräte zu integrie-
ren, wird die Forschung noch einige 
Jahre beschäftigen. Auch wenn einige 
industrielle Anbieter bereits an Senso-
ren arbeiten, mit denen sich Menschen 
selbst screenen können sollen, sind 
Schlafmediziner sicher, dass momen-
tan verfügbare Apps keinen klinischen 
Standard erreichen. 
Humorvoll: Prof. Hagen Malberg (l.) dankt 
Prof. Gerhard Fettweis mit einem schlaf-
medizinisch-diagnostisch verkabelten 
Nussknacker-Unikat. Foto: Dagmar Möbius
Lies4Festival
Am 16. Januar 2017 findet im Victor-
Klemperer-Hörsaal (Lehrgebäude am 
Weberplatz) das Lies4Festival statt. Un-
ter dem Motto »Winternachts-(Alb-)
Träume – Zwischen schauriger Gebor-
genheit und bittersüßer Melancholie« 
lesen auch in diesem Jahr wieder Stu-
denten und »Menschen von nebenan« 
aus Büchern, Therapieprotokollen, E-
Mail-Verläufen, Theaterstücken oder 
eigenen Kreationen vor und entführen 
den Zuhörer in ihre Winternachts-(Alb-)
Träume. In einem gemütlichen Ambi-
ente stehen ab 18 Uhr ein Büchertausch-
tisch, bewusstes Catering und Glüh-
wein bereit. Beginn der Veranstaltung 
ist 18.30 Uhr. Wer selbst gern vorlesen 
möchte, kann sich bis spätestens Weih-
nachten mit einer »Lies-vor-Idee« (was 
und warum?) ganz einfach per Mail an 
Lies4Festival@web.de bewerben. Für 
die Leser winken eine kleine Überra-
schung und ganz viel Liebe aus dem Pu-
blikum.  UJ  
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Kann »das bisschen Grundschule« wirklich jeder? 
Die Fakultät Erziehungswissenschaften stellt sich den Aufgaben, die der Lehrermangel in Sachsen mit sich bringt
Ende Oktober 2016 hat die Sächsische 
Landesregierung ein Maßnahmenpaket 
zur Lehrerversorgung verabschiedet. 
Damit soll der Lehrerbedarf an Sach-
sens Schulen besser abgesichert werden 
und der Lehrerberuf attraktiver werden. 
Unter anderem sollen höhere Einstiegs-
gehälter für Lehrer an Ober- und Förder-
schulen und für Lehrer in sogenannten 
Mangelregionen und -fächern einge-
führt werden. Das Maßnahmenpaket 
sieht ebenfalls vor, Seiteneinsteiger zu 
qualifizieren und einzustellen – ins-
gesamt sollen in den nächsten beiden 
Haushaltsjahren 722 neue Lehrerstellen 
geschaffen werden. UJ sprach mit Prof. 
Friedrich Funke, dem Dekan der TUD-
Fakultät Erziehungswissenschaften, 
zur Sicht seiner Fakultät.  
UJ: Das Maßnahmenpaket der Staatsre-
gierung hat festgelegt, dass Seiteneinsteiger 
im möglichst unmittelbaren Anschluss an ei-
ne dreimonatige Einstiegsfortbildung in den 
Schulen berufsbegleitend an einer Universität 
weitergebildet werden. Wie ist die Fakultät 
Erziehungswissenschaften auf dieses über 
fünf Jahre angelegte Qualifizierungsprogramm 
vorbereitet?
Prof. Friedrich Funke: Mit einem Satz 
lässt sich das gar nicht sagen; die Fra-
ge zielt auf zwei Aspekte: Inhaltlich 
sind wir bestens darauf vorbereitet, 
schließlich gehört die Qualifikation 
von zukünftigen Lehrkräften zu unse-
ren Kernaufgaben und auch zu unse-
rer Kernkompetenz. Organisatorisch 
hingegen müssen wir uns auf völlig 
neue Herausforderungen einstellen. 
Hier geht es nicht um eine graduelle 
Steigerung der Anstrengungen in den 
bestehenden Strukturen. Gefragt ist ei-
ne Umstrukturierung, denn im Detail 
zeigt sich, dass ein Seiteneinsteigerpro-
gramm mit dem herkömmlichen Lehr-
betrieb nicht ohne Weiteres kompatibel 
ist, weder inhaltlich noch personell, 
zeitlich oder räumlich
Die dreimonatige Einstiegsfortbildung soll 
in den Schulen durch die ohnehin ausgelas-
teten Lehrer erfolgen, die keine Lehrerbildner 
sind. Gleichzeitig übernehmen die in der Regel 
pädagogisch nicht ausgebildeten Seitenein-
steiger bereits Unterricht in den Klassen. Ist 
das aus erziehungswissenschaftlicher Sicht 
verantwortbar? Wäre eine vorherige Qualifi-
zierung nicht der sinnvollere Weg – gerade im 
sensiblen Bereich der Grundschule?
Sie sprechen drei Fragen an, und es 
ist interessant und richtig, was Sie sa-
gen: Es erlaubt den Blick auf ein fatales 
Missverständnis: Einer weit verbreite-
ten Auffassung zufolge könne »das biss-
chen Grundschule ja jeder«, schließlich 
brauche man ja nicht viel mehr als das 
Alphabet und das Einmaleins. Sie ah-
nen, dass wir da entschieden widerspre-
chen würden. Insofern geben Sie mir 
Gelegenheit, auf den wichtigen Aspekt 
der Qualitätssicherung Bezug zu neh-
men. Dies haben wir sehr wohl kritisch 
im Blick, zumal die Evaluation nicht in 
unserer Hand liegt. Hier muss »im Sys-
tem«, das heißt in den Schulen genau 
– und im übrigen langfristig – geprüft 
werden, ob die jeweiligen Seiteneinstei-
ger ihren Aufgaben gewachsen sind. Ich 
würde es sogar noch erweitern und die 
systemischen Auswirkungen auf das 
gesamte Beziehungsgeflecht themati-
sieren. Als Sozialpsychologe brauche ich 
keine besondere Phantasie, um Effekte 
auf die bestehenden Lehrerkollegien 
vorherzusagen. 
Diese Rolle der ohnehin ausgelaste-
ten Lehrerinnen und Lehrer sprechen 
Sie ja mit ihrer ersten Frage auch an. 
Aber auch hier zeigt sich wieder, dass 
diese Herausforderung Chancen birgt, 
sich bereits bestehende Strukturen aus 
neuen Perspektiven anzusehen und 
neu zu bewerten. Wenn das Licht aus 
einer neuen Richtung fällt, um ein Bild 
zu gebrauchen, dann entstehen auch 
neue Schatten, und man sieht auch in 
Ecken, die vorher vorm Blick verbor-
gen waren. Auch heute schon sind vie-
le Lehrerinnen und Lehrer in gewisser 
Weise Lehrerbildner, da sie sowohl bei 
den schulpraktischen Studien (im Lehr-
amtsstudium) als auch bei der Betreu-
ung von angehenden Lehrerinnen und 
Lehrern (im Referendariat) mitwirken. 
Hier wird es darauf ankommen, ob die 
Schule selbst genügend qualifizierte 
Mentorinnen und Mentoren bereitstel-
len kann. Im günstigsten Falle setzt 
sich dadurch die Erkenntnis durch, wie 
komplex die Aufgaben von Lehrerinnen 
und Lehrern sind, und dass hier aktive 
Personal- und Organisationsentwick-
lung gefordert ist.  
Die Frage der Verantwortbarkeit ist 
natürlich eine ethische. Ethik hat oft 
mit Dilemmata zu tun. Selbstredend 
und damit auch trivialerweise wäre die 
»richtige« Reihenfolge ein Universitäts-
studium – im übrigen mit der nötigen 
Ruhe, um auch mal über den Tellerrand 
zu schauen – ergänzt um eine univer-
sitär begleitete Praxisphase. Dies muss 
auch der Regelfall bleiben. Zugleich 
würde aber auch niemand verstehen, 
wenn »die Politik« nicht (endlich) re-
agieren würde. Der Lehrermangel muss 
dringend abgewendet werden. Auch 
dies ist ein ethisches Gebot gesamtge-
sellschaftlicher Reichweite. Die Kunst 
besteht nun darin, »Schnellschüsse« zu 
vermeiden und damit unsere professi-
onelle Flexibilität unter Beweis zu stel-
len. Dies ist etwas qualitativ völlig ande-
res als ein fauler Kompromiss.
Nach Meinung vieler sächsischer Grund-
schullehrer sind sie die Verlierer des Maß-
nahmenpakets. Sie bekommen nicht wie die 
Ober- und Förderschullehrer sowie Seitenein-
steiger ab 1. Januar 2017 mehr Geld (Grund-
schullehrer sind zwei Tarifgruppen tiefer 
eingruppiert), sondern lediglich eine Pflicht-
stunde weniger pro Woche, unterrichten aber 
mit 27 Stunden immer noch eine Stunde mehr 
als Lehrer anderer Lehrämter. Ist das Grund-
schullehramt an sich für Studenten noch at-
traktiv? 
Zur Beantwortung Ihrer konkreten 
Frage kann man auch konkrete Zahlen 
sprechen lassen: In diesem Winterse-
mester hatten wir 2132 Bewerbungen 
allein im Lehramt Grundschule, aber 
nur für jede fünfzehnte Bewerbung 
einen Platz. Das Interesse der Studien-
anfänger ist also durchaus deutlich. 
Die von Ihnen angesprochene defizitä-
re Lohngerechtigkeit hingegen gehört 
zu den Aspekten die ich im Sinn hatte, 
als ich von systemischen Auswirkun-
gen sprach. Es ist nicht damit getan, 
mehr Seiteneinsteiger »ins System zu 
pumpen«. Auf diese Effekte können wir 
aber nur hinweisen und sie – bei ent-
sprechender zusätzlicher Ausstattung 
– wissenschaftlich begleiten. Unsere 
professionelle Kompetenz erstreckt sich 
durchaus so weit, unsere Macht hinge-
gen und auch unser Verantwortungs-
bereich endet hier aber. Die Fakultät ist 
bei derartigen Verhandlungen nicht mit 
am Tisch, hier sind der Freistaat als An-
stellungsträger sowie die gewerkschaft-
lichen Interessenvertreter in der Pflicht.
Die Lehramtsabsolventen sollen möglichst 
in Sachsen gehalten werden. Sachsens Wis-
senschaftsministerin Dr. Eva-Maria Stange 
sagte dazu kürzlich: »Wir fordern von den 
Hochschulen zudem seit Längerem Maßnah-
men zur Erhöhung des Studienerfolges, damit 
möglichst keine Lehramtsstudierenden ihr 
Studium ohne Abschluss beenden.« Was kann 
man sich unter solchen Maßnahmen vorstel-
len? Ist mehr Quantität statt Qualität wün-
schenswert?
Sie werden nicht überrascht sein, 
wenn ich diese rhetorische Frage ver-
neine und dabei die Kolleginnen und 
Kollegen in der Fakultät hinter mir 
weiß. Studienerfolg und Absolventen-
quote – übrigens zwei verschiedene 
Dinge – sind aber sehr komplex bedingt. 
Der Studienerfolg ist nur partiell durch 
die Universität, schon gar nicht durch 
eine Fakultät alleine, steuerbar. Wenn 
jemand nach zwei Semestern feststellt, 
keine Lehrerin oder kein Lehrer mehr 
werden zu wollen oder aus privaten 
Gründen den Studienort wechseln zu 
wollen, dann gehört dies zu den norma-
len und völlig legitimen biographischen 
Entscheidungen, die sich zu Recht unse-
rem Einfluss entziehen. Wo allerdings 
Verbesserungen im Studienablauf, in 
der Studienberatung oder im organisa-
torischen Bereich möglich sind, werden 
wir diese Verbesserungen auch anstre-
ben. Dabei legen wir insbesondere auch 
auf die Zusammenarbeit mit den Studie-
renden und den Fachschaften großen 
Wert. Auch die Studenten wissen schon 
sehr genau, dass ihre zukünftigen Ar-
beitsbedingungen von vielfältigen 
Rahmenbedingungen abhängen, unter 
denen die universitäre Ausbildung nur 
einer von vielen Faktoren ist. Ob die zu-
künftigen Absolventen in Sachsen blei-
ben, liegt nur sehr begrenzt – um nicht 
zu sagen, gar nicht – in unserer Macht. 
Es wäre auch ein Missverständnis, dies 
als Aufgabe der Universität anzusehen. 
Die Rahmenbedingungen für Referen-
dare sind unterschiedlich zwischen den 
Bundesländern, die sich im Übrigen 
hier auch große Konkurrenz machen.
Mit Prof. Friedrich Funke sprach 
Karsten Eckold.Prof. Friedrich Funke.  Foto: Kirsten Lassig
In das Klassenzimmer, fertig, los? Weit gefehlt, zum Lehrerberuf gehört weit mehr als Leh-
rerutensilien und guter Wille.  Foto: UJ/Eckold
Mit vorn dabei beim biomolekularen Design-Wettbewerb
Internationales Team Dresdner Studenten der BIOTEC-Studiengänge war in San Francisco erfolgreich
Hans-Georg Braun, 
Anne Chesneau
Erneut konnte ein internationales Team 
Dresdner Studenten aus den BIOTEC 
Studiengängen »Molecular Bioenginee-
ring« und »Nanobiophysics« erfolgreich 
den Ruf der TU Dresden beim biomole-
kularen Design-Wettbewerb BIOMOD 
des Wyss Institutes der Harvard Univer-
sität verteidigen.
Mit PD Dr. Hans-Georg Braun (IPF, 
MBC und BIOTEC) als Projektmentor 
und der unermüdlichen Unterstützung 
von M.Sc. Uca Oguz Yavuz aus dem La-
bor Thorsten Schmidt (Physiklalische 
Chemie der TUD) sowie der fachlichen 
Unterstützung des Teams durch weitere 
Kollegen aus dem Umfeld biotechnolo-
gischer Forschung (Yixin Zhang, Mi-
chael Schlierf – ZIK BCUBE) konnte das 
Team sich für eine Goldmedaille in der 
Gesamtbewertung des Projektes qualifi-
zieren. Damit konnte an die erfolgreiche 
Beteiligung Dresdens bei diesem hoch-
kompetitiven Wettbewerb, initiiert von 
dem Team Nanosaurs (2012), gefolgt von 
Nanormous (2013) und Dresden DNA-
mic (2014) durch das Team »I.nanobot« 
angeknüpft werden. Beim diesjährigen 
Projekt konnten Teilschritte bei der Re-
alisierung eines magnetisch kontrollier-
ten Nanotransporters (Nanobot) erreicht 
werden. Der Transporter aus magneti-
schen Partikeln wurde mit selbstorgani-
sierten Kapseln (Vesikel) zur Aufnahme 
möglicher Wirkstoffe durch eine defi-
nierte DNA-Struktur verbunden. Wie 
der Wirkstoff aus den Kapseln freigesetzt 
wird, lässt sich durch bestimmte Peptid-
strukturen triggern. Den Spitzenplatz 
beim diesjährigen Wettbewerb erzielte 
ein australisches Team (Tiny Trap aus 
Neu Südwales – Sydney) mit einer intel-
ligenten molekularen Mausefalle zum 
einfangen einzelner Moleküle in einem 
artifiziellen DNA Behältnis. 
Finanziell unterstützt wurde das 
Dresdner Team insbesondere von den 
CMCB-Instituten (BIOTEC, CRTD und 
B CUBE) sowie von der Universitätslei-
tung (Dezernat Internationalisierung), 
die dem Team im Wettbewerb um Pro-
jektmittel aus dem Sonderprogramm 
Hochschulinternationalisierung eine 
Projektförderung zur Teilfinanzierung 
der Reisekosten gewähren konnte. Da-
mit konnten alle acht Studenten am 
Endausscheid an der Universität San 
Francisco teilnehmen. Ein großer Dank 
dafür sowie auch an die Gesellschaft 
von Freunden und Förderern der TU 
Dresden e.V. und den Studentenrat der 
TU Dresden, die das Projekt mit unter-
stützt haben.
Von Dresden in die Welt
Sechs der weltweit meistzitierten und einflussreichsten Forscher arbeiten an der TU Dresden
Sechs der weltweit meistzitierten und 
einflussreichsten Forscher arbeiten 
an der TU Dresden. Einer von ihnen 
wurde sogar auf zwei Gebieten aufge-
listet. Die kürzlich von Clarivate Ana-
lytics (ehemaliger Geschäftsbereich von 
Thomson Reuters) veröffentlichte Liste 
der »Meistzitierten Forscher und For-
scherinnen« 2016 (HCR – Highly Cited 
Researchers) gibt der TU Dresden allen 
Anlass zur Freude. Mit insgesamt sieben 
Platzierungen auf der Liste kann sie ihre 
Spitzenposition in der deutschen Hoch-
schullandschaft weiter ausbauen.
Während im Jahr 2014 drei und im 
Jahr 2015 fünf Platzierungen an die 
TU Dresden gingen, kamen in diesem 
Jahr zwei weitere dazu. Zum wiederhol-
ten Male ausgezeichnet wurden Prof. 
Karsten Kalbitz (Fachrichtung Forst-
wissenschaften) auf dem Gebiet der 
Agrarwissenschaften, Prof. Karl Leo 
(Fachrichtung Physik) bei den Werk-
stoffwissenschaften, Prof. Jürgen Rehm 
(Zweitaffiliation Fachrichtung Psycho-
logie) bei den allgemeinen Sozialwis-
senschaften sowie Prof. Hans-Ulrich 
Wittchen (Fachrichtung Psychologie) 
auf dem Gebiet Psychiatrie/Psychologie. 
Erstmals zählt 2016 auch Prof. Stefan 
Kaskel (Fachrichtung Chemie und Le-
bensmittelchemie) bei den Werkstoff-
wissenschaften zu den weltweit meist-
zitierten Forschern. Prof. Xinliang Feng 
(Fachrichtung Chemie und Lebensmit-
telchemie), der bereits 2014 und 2015 un-
ter seiner ehemaligen Affiliation in der 
Liste genannt wurde, erhielt 2016 auf 
zwei Gebieten - Werkstoffwissenschaf-
ten und Chemie – eine Auszeichnung.
Deutschland liegt mit 187 Forschern 
nach den USA (1529) und dem Vereinig-
ten Königreich (324 ausgezeichnete For-
scher und Forscherinnen) auf Platz drei, 
gefolgt von China.
Mit sieben Platzierungen liegt die TU 
Dresden deutschlandweit nur knapp 
hinter der TU München und dem Spit-
zenreiter, der Universität Heidelberg. 
Ein exzellentes Ergebnis, welches die 
wachsende Forschungsstärke und die 
zunehmende Bedeutung des Wissen-
schaftsstandorts TU Dresden deutlich 
hervorhebt. mag  
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Fokus Forschung
Die Rubrik »Fokus Forschung« infor-
miert regelmäßig über erfolgreich ein-
geworbene Forschungsprojekte, die von 
der Industrie oder öffentlichen Zuwen-
dungsgebern (BMBF, DFG, SMWK usw.) 
finanziert werden. 
Neben den Projektleiterinnen und Pro-
jektleitern stellt das UJ die Forschungs-
themen, den Geldgeber und das Drittmit-
telvolumen kurz vor. In der vorliegenden 
Ausgabe des UJ sind die der Verwaltung 
angezeigten und von den öffentlichen 
Zuwendungsgebern begutachteten und 
bestätigten Drittmittelprojekte Ende No-
vember 2016 aufgeführt.
Verantwortlich für den Inhalt ist das 
Sachgebiet Forschungsförderung.
BMBF-Förderung:
Jun.-Prof. Dr. Peter Birkholz, Institut 
für Akustik und Sprachkommunikati-
on gemeinsam mit Prof. Dr. Rainer Groh, 
Institut für Software und Multimedia-
technik, Seniorprofessor Dr. Rüdiger 
Hoffmann, Institut für Akustik und 
Sprachkommunikation, Jun.-Prof. Dr. 
Jens Krzywinski, Institut für Maschinen-
elemente und Maschinenkonstruktion, 
Prof. Dr. Joachim Scharloth, Institut für 
Germanistik, Verbundprojekt: SPRECH-
MASCHINE, 497,0 TEUR, Laufzeit 12/16 
– 05/19
Prof. Dr. Maik Gude, Institut für Leicht-
bau und Kunststofftechnik, FOREL 2, 
~ 1,1 Mio. EUR, Laufzeit 12/16 – 11/19
Prof. Dr. Edeltraud Günther, Professur 
Betriebswirtschaftslehre, HOCHN, 167,1 
TEUR, Laufzeit 11/16 – 10/18
Prof. Dr. Eduard Jorswieck, Institut für 
Nachrichtentechnik, fast-secure; TP1, 
818,6 TEUR, Laufzeit 12/16 – 11/19
Prof. Dr. Elly Tanaka, CRTD, Cleansight, 
1,6 Mio. EUR, Laufzeit 01/17 – 12/19
Bundes-Förderung:
Prof. Dr. Clemens Felsmann, Institut für 
Energietechnik, SSZLohrMonitoring, 
492,3 TEUR, Laufzeit 11/16 – 10/20
Prof. Dr. Wolfram Jäger, Professur Trag-
werksplanung, RC-WE-Modul, 241,8 
TEUR, Laufzeit 12/16 – 12/18
Dr. Barbara Köstner, Institut für Hydro-
logie und Meteorologie, Verbundprojekt 
DAS, 92,6 TEUR, Laufzeit 11/16 – 10/18
Prof. Dr. Martin Schmauder, CIMTT, Vor-
haben: DAS, 294,5 TEUR, Laufzeit 12/16 
– 11/19
Prof. Dr. Jürgen Weber, Institut für Fluid-
technik, DEMIKS, ~ 2,0 Mio. EUR, Lauf-
zeit 12/16 – 11/19
Landes-Förderung:
Dr. Andreas Hiller, Institut für Ver-
fahrenstechnik und Umwelttechnik, 
Bromine-Recovery, 294,2 TEUR, Laufzeit 
12/16 – 11/19
Prof. Dr. Bernard Bäker, Institut für 
Automobiltechnik Dresden, SYNCAR, 
408,2 TEUR, Laufzeit 09/16 – 09/19
EU-Förderung:
EFRE - Richtlinie SMWA Energie 2014
Prof. Dr. Antonio Hurtado, Professur für 
Wasserstoff- und Kernenergietechnik, 
SYNKOPE-flex, 626,0 TEUR, Laufzeit 
09/16 – 08/19
Horizon 2020
Prof. Dr. Wolfgang Lehner, Professur für 
Datenbanken, GOFLEX, 238,0 TEUR, 
Laufzeit 11/16 – 10/19
Prof. Dr. Christian Georg Mayr, Professur 
für Hochparallele VLSI-Systeme und 
Neuromikroelektronik, HBP SGA, ~ 1,2 
Mio. EUR, Laufzeit 04/16 – 03/18
Europäischer Sozialfonds – RL SMWA: 
Technologieförderung
Prof. Dr. Steffen Ihlenfeldt, Professur für 
Werkzeugmaschinenentwicklung und 
adaptive Steuerungen, SDS, 247,0 TEUR, 
Laufzeit 03/2017 – 02/2020
DFG-Förderung: 
Prof. Dr. Daniel Balzani, Institut für Me-
chanik und Flächentragwerke, dach-
fsi_02, 98,9 TEUR, Laufzeit 01/17 – 12/18 
Dr. Markus Garst, Institut für Theoreti-
sche Physik, Schmelzen chiraler mag-
netischer Kristalle, 194,9 TEUR, Laufzeit 
03/17 – 02/20
Dr. Philipp Getto, Institut für Analysis, 
Verzögerungsgleichungen, 86,3 TEUR, 
Laufzeit 04/17 – 03/18
Prof. Dr. Stefan Kaskel, Professur für 
Anorganische Chemie, FOR 2433 »Koor-
dinationsfonds«, 302,4 TEUR, Laufzeit 
12/16 – 11/19 
Prof. Dr. Markus Krötzsch, Institut für 
Theoretische Informatik, Heinz Maier-
Leibnitz-Preis 2016, 20,0 TEUR, Laufzeit 
07/16 – 06/21
Prof. Dr. Günter Kunze, Institut für Flu-
idtechnik, SidyW, 199,2 TEUR, Laufzeit 
01/17 – 12/18
Prof. Dr. Clemens Laubschat, Institut für 
Festkörperphysik, Topologie von Fermi-
Flächen, 36,6 TEUR, Laufzeit 11/16 – 10/19 
Prof. Dr. Michael Stintz, Institut für Ver-
fahrenstechnik und Umwelttechnik, 
Online-Messtechnik, 254,4 TEUR, Lauf-
zeit 11/16 – 10/19
Auftragsforschung:
Prof. Dr. Steffen Friedrich, Institut für 
Software- und Multimediatechnik, 42,0 
TEUR, Laufzeit 01/17 – 12/17
Prof. Dr. Regine Gerike, Institut für Ver-
kehrsplanung und Straßenverkehr, 276,7 
TEUR, Laufzeit 08/16 – 12/19
Prof. Dr. Edeltraud Günther, Professur Be-
triebswirtschaftslehre, insb. Betriebli-
che Umweltökonomie, 20,0 TEUR, Lauf-
zeit 05/16 – 12/16
Prof. Dr. Jens Krzywinski, Institut für 
Maschinenelemente und Maschinen-
konstruktion, 25,0 TEUR, Laufzeit 04/16 
– 07/16
Prof. Dr. Jens-Peter Majschak, Institut 
für Verarbeitungsmaschinen und Mo-
bile Arbeitsmaschinen, 2 Verträge, 46,4 
TEUR, Laufzeit 08/16 – 03/17
Prof. Dr. Peter Metz, Professur Organi-
sche Chemie (I), 123,0 TEUR, Laufzeit 
01/17 – 12/17
Prof. Dr. Michael Müller, Institut für 
Waldbau und Waldschutz, 14,4 TEUR, 
Laufzeit 11/16 – 12/16
Prof. Dr. Karl Nachtigall, Institut für 
Luftfahrt und Logistik, 34,2 TEUR, Lauf-
zeit 10/16 – 11/16
Dr. Frank Rüdiger, Institut für Strö-
mungsmechanik, 28,8 TEUR, Laufzeit 
10/16 – 03/17
Prof. Dr. Peter Schegner, Institut für 
Elektrische Energieversorgung und 
Hochspannungstechnik, 57,0 TEUR, 
Laufzeit 11/16 – 12/17
Prof. Dr. Thorsten Schmidt, Institut für 
Technische Logistik und Arbeitssys-
teme, 2 Verträge, 147,0 TEUR, Laufzeit 
06/16 – 10/17
Prof. Dr. Michael Stintz, Institut für Ver-
fahrenstechnik und Umwelttechnik, 2 
Verträge, 59,6 TEUR, Laufzeit 03/16 – 12/16
Dr.-Ing. Wolfgang Trümper, Institut für 
Textilmaschinen und Textile Hoch-
leistungswerkstofftechnik, 43,0 TEUR, 
Laufzeit 11/16 – 12/16
Prof. Dr. Frohmut Wellner, Institut für 
Stadtbauwesen und Straßenbau, 2 Ver-
träge, 186,0 TEUR, Laufzeit 01/17 – 12/17
Sie kann die Geschichten der Bäume lesen
Trefftz-Professorin Dr. Aster Gebrekirstos arbeitet normalerweise in Kenia
Ein Baum hat viel zu erzählen. »Anhand 
der Beschaffenheit der Baumringe er-
kennen wir, ob er viele trockene oder 
nasse Perioden erlebt hat. Am Wachs-
tum seines Stamms kann man ablesen, 
ob er mit Schadstoffen zu kämpfen hatte 
oder Naturkatastrophen wie Feuerstür-
me, Blitz oder Hagel überstehen muss-
te.« Dr. Aster Gebrekirstos ist geschult 
im Dialog mit dem Baum. Mit moder-
nen Methoden, wie beispielsweise Iso-
topen- und Mikrostrukturanalysen, 
kann sie die Informationen in Baum-
ringen als vielfältige Umweltarchive 
auswerten und so die Klima- und Land-
nutzungsgeschichte von Erdregionen 
rekonstruieren. Die Expertin für Tropi-
sche Forstwirtschaft arbeitet am World 
Agroforestry Centre in Nairobi. Derzeit 
ist sie im Rahmen des Zukunftskon-
zepts als Eleonore-Trefftz-Gastprofes-
sorin an der Fakultät Umweltwissen-
schaften tätig. 
Deutschland ist für die 47-jährige 
äthiopische Gastprofessorin kein Neu-
land mehr. Schon ihre Promotion über 
Ökologie des Tropischen Regenwalds 
absolvierte Aster Gebrekirstos mit ei-
nem DAAD-Stipendium in Göttingen. 
Auch weitere Erfahrungen mit Europa 
hat sie gesammelt, durch ein Masterstu-
dium der Tropischen Forstwirtschaft in 
den Niederlanden und einen Post-Doc-
Aufenthalt in Schweden im Bereich Me-
dizinische Biochemie. Sogar ihr Mann 
ist ein deutscher Wissenschaftler aus 
Erlangen, mit dem sie seit acht Jahren 
verheiratet ist und in einer Fernbezie-
hung lebt. Denn in Kenia kann sie ihre 
Visionen verwirklichen. Durch um-
fangreiche Aufforstungsprogramme 
will sie einen Beitrag zum Kampf gegen 
die Folgen des Klimawandels leisten. Ih-
re profunden Kenntnisse über tropische 
Waldökosysteme und über das nach-
haltige Management von Boden- und 
Wasserressourcen kommen ihr dabei 
zugute. So gewann sie 2014 den »Afri-
can Climate Change Award« und 2009 
den »Special Award for Ground Breaking 
Science«. Ihre Kenntnisse brachte sie im 
Oktober bei mehreren Vorlesungen im 
internationalen TUD-Masterstudien-
gang »Tropical Forestry« und am »Cen-
tre for International Postgraduate Stu-
dies of Environmental Management« 
(CIPSEM) ein. »Ich freue mich, dass die 
TUD mich aufgefordert hatte, mich für 
diese Gastprofessur zu bewerben«, sagt 
die Leiterin des Dendrochronologie-La-
bors in Nairobi. »Frauen müssen so viele 
Hürden überwinden, da ist es gut, wenn 
sie ermutigt und unterstützt werden.« 
Auch bei den Kursen der Nexus-Dokto-
randenschule, die die TUD gemeinsam 
mit der Dresdner Zweigstelle der United 
Nations-Universität, UNU-FLORES, be-
treibt, wirkt Aster Gebrekirstos mit. So 
kommt sie im Mai zur gemeinsamen 
Nexus-Konferenz wieder nach Dresden.
Doch erstmal fuhr sie im Anschluss 
an ihren TUD-Aufenthalt Anfang No-
vember zur globalen UN-Klimakonfe-
renz ins marokkanische Marrakesch.
Birgit Holthaus
Dr. Aster Gebrekirstos ist gebürtige Äthiopierin, arbeitet in Kenia und ist durch ihre Promo-
tion in Göttingen mit Deutschland schon sehr gut vertraut. Foto: Birgit Holthaus
Wenn Posthumanes das Denken bestimmt
Germanistikstudenten versuchen, analytisch zu reflektieren und kulturjournalistisch zu schreiben 
In der Seminarreihe »Kritische Praxis« 
versuchen sich Studenten der Germanis-
tik am Transfer von analytischer Refle-
xion und kulturjournalistischer Schrei-
be. In diesem Semester bestimmt das 
»Posthumane« ihr Denken: Mensch und 
Maschine, Kunst und Technik sind auch 
Thema von »Cynetart«, dem Dresdner 
Festival für computergestützte Kunst 
im Festspielhaus Hellerau. Was dort zu 
erleben war und was das mit dem Post-
humanen zu tun hat, schildern zwei 
Teilnehmer auf dieser Seite des Univer-
sitätsjournals; weitere Reflexionen fin-
den sich auf dem seminareigenen Blog: 
https://kritischepraxis.wordpress.com. 
 Anna Schürmer
Schon lange nicht mehr »Human«
Helleraus künstlerischer Wettstreit 
zwischen Mensch und Maschine
Piepsen auf dem Innenhof, stottern in 
der Empfangshalle, Ruhe im abgedun-
kelten Raum – die CYNETART, Dresdens 
internationales Festival für computer-
basierte Kunst, bietet es alles. Die Aus-
stellung des Festspielhauses Hellerau 
kann man als horizonterweiternd beti-
teln: Denn was man sieht, scheint nicht 
von dieser Erde.
Stahldrähte, welche kaum hörba-
re Töne durch Schwingungen sicht-
bar machen (»Quader«, Julius Stahl), 
und Leinwände, auf denen animierte, 
künstliche Meereszustände über geo-
metrische Formen schwappen (»Seas-
capes«, Akmar Nijhof) imaginieren das 
Humane. Nebenbei spielen verschiede-
ne Samples der 50er-Jahre – komplett 
verzerrt und verwischt, sodass es einem 
pochenden Quietschen gleicht, welches 
zwischendurch von bombigen Bässen 
erschüttert wird. Infizierte Menschen 
pulsieren in undeutlichen Bildern (»In-
fected«, Gina Czarnecki), und Till No-
wak zeigt Baupläne von unglaublichen 
Jahrmarktattraktionen, welche jedem 
Besucher dieser imaginären Konstruk-
te ein Schädel-Hirn-Trauma zufügen 
müssen (»The Experience of Fliehkraft«). 
Dazwischen eine Leinwand, auf der 
Lu Yang zeigt, dass der Superheld von 
morgen auf Technik verzichten kann: 
»Uterus Man«, optisch dem namen-ge-
benden Organ ähnelnd, kämpft mit den 
Mitteln, welche die Natur uns gab. Die 
Nabelschnur als Peitsche, die Plazenta 
als Schutzschild, die Monatsblutung 
als Düsenantrieb – sonst als Schwächen 
ausgelegte Eigenheiten des weiblichen 
Körpers werden von diesem androgy-
nen Superhelden als machtvolle Instru-
mente genutzt und Geschlechtergren-
zen angezweifelt.
Die Vollendung des Körpers, die Per-
fektionierung des Menschen, die Aus-
merzung jeglicher Abnormitäten – die 
Symbiose von Mensch und Technik 
scheint das Wundermittel der Zukunft 
zu sein. Denn auch wenn die Mensch-
heit heute kaum mehr weiß, wann sie 
noch human sein darf, beweist die »Cy-
netart«, dass der Mensch noch eine gan-
ze Weile das schaffende Wesen bleibt, 
welches gerade durch seine Fehler sich 
nicht von seinem Vormachtposten ver-
treiben lässt. Michael König
Das APC der Technik
Zwei Künstlerinnen therapieren 
Technophobie
Dass Technik enthumanisiert, befürch-
teten bereits Jacques Elull und Martin 
Heidegger: Das Wesen der Technik ist 
die kalte Rationalität, sie beraubt den 
Menschen seiner sozialen Wärme, pos-
tulierte der Soziologe. Und der Philosoph 
beschwor die Verdüsterung der Welt 
unter der Herrschaft von Subjektivität, 
Nihilismus und – genau – Technik. Was 
Kunst im Umgang mit Technophobie 
leisten kann, zeigten Valentina Cabro 
und Katharina Groß im »Trans-Media-
Akademie-Lab«. Der bemalte Nancy 
Spero Saal war als TMA-Lab in eine Sitz-
fläche um einen großen Tisch, einen ver-
hangenen Raum mit einer VR-Brille, ei-
ne Bühne mit einem See in der Mitte und 
viel Freiraum geteilt. Dort lernten sich 
zehn Menschen kennen, die sich im All-
tag kaum begegnet wären, um dreiein-
halb Stunden gemeinsam und für sich 
zu erforschen, wo Analoges und Digita-
les aneinanderstoßen. Das APC dieses 
Workshops: Aufmerksamkeit, Program-
mierung und Choreografie. Der Raum 
wird zur Pixelmenge und der Wohl-
fühlort darin ist zugleich körperlich und 
in einer Java-Formel präsent. Im Editor 
geschriebene Bewegungen werden im 
Tanz improvisiert. Und dann gibt es die 
Optimierer, die sich besser bewegen oder 
besser Java schreiben. Im Sozialen füh-
len wir uns wohl, während vielen das 
Digitale kalt erscheint.
Auch Elull wusste, dass nicht die har-
te Technik, sondern die menschliche 
Optimierungskultur uns zu kalten We-
sen macht. Für Heidegger war nicht die 
Technik selbst das Problem, sondern ihr 
Potenzial für die Vernutzung der Welt. 
Beide wendeten sich gegen eine Weise 
des Denkens, die Effizienzsteigerung 
und die Nutzbarmachung zu ihren Ma-
ximen erhebt. Dieses Denken ist wohl 
der Ursprung von Technophobie in einer 
zunehmend digitalen Welt. Und auch 
ein guter Improvisationstanz konnte da-
ran nichts ändern. Stefan Maier
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Von der GFF gefördert
Seit 1991 unterstützt die Gesellschaft von 
Freunden und Förderern der TU Dresden 
e.V. (GFF) Studenten und Mitarbeiter bei 
Forschungsaufenthalten, Praktika, Kon-
gressteilnahmen, Workshops, Exkursio-
nen u.a. Jedes Semester werden zahlrei-
che Studenten und Mitarbeiter gefördert.
Ying Lee, Doktorandin an der Klinik 
und Poliklinik für Psychiatrie und Psy-
chotherapie im Forschungsbereich Sys-
temische Neurowissenschaften, nahm 
vom 5. bis 8. September 2016 an der Kon-
ferenz Dopamine 2016 in Wien teil. Die 
GFF unterstützte sie durch eine Teilfinan-
zierung der Teilnahmegebühr. Ying Lee 
präsentierte auf der Tagung ein Poster 
mit dem Titel »Higher body mass index 
is associated with lower dopamine syn-
thesis and storage capacity in the ventral 
striatum«.
Sophie Schurowski, Promotionsstu-
dentin der Rechtswissenschaft, nahm 
vom 18. bis 20. September 2016 an der 
Jahrestagung der Deutschen Steuerjuris-
tischen Gesellschaft e.V. in Hannover teil 
und wurde von der GFF mit einem Reise-
kostenzuschuss gefördert. Sie stellte auf 
der Konferenz ihr Promotionsthema mit 
dem Titel »Der automatische Informa-
tionsaustausch über Finanzkonten für 
Steuerzwecke« vor. Das Interesse an dem 
Themengebiet war groß, weshalb Sophie 
Schurowski mit zahlreichen Wissen-
schaftlern und Praktikern aus Finanz-
verwaltung und Steuerberatung in den 
fachlichen Diskurs treten konnte.
Die GFF unterstützte die Studentin-
nen Janina Dreier und Katrin Unger von 
der Fakultät Umweltwissenschaften mit 
einem Reisekostenzuschuss für einen 
Aufenthalt in Ghana vom 27. Juli bis 25. 
August 2016. Vor Ort engagierten sich die 
beiden Studentinnen für die Initiative Re-
cycle Up! Ghana, die unter dem Dach der 
deutschen NGO Technik ohne Grenzen 
e. V. (TeoG) seit 2014 Summer Camps für 
ghanaische Jugendliche durchführt. Ziel 
der Camps ist es, lokale Lösungen für das 
gravierende Müllproblem in Ghana zu 
entwickeln und umzusetzen.
Zehn Bachelor- und Masterstudenten 
der Philosophischen Fakultät nahmen 
vom 5. bis 9. September 2016 am Som-
merkurs »Politische Theorie« in Dubrov-
nik teil, der sich unter der Leitung von 
Prof. Hans Vorländer (Dresden) und Prof. 
Nenad Zakosek (Zagreb) mit dem Thema 
»Europa und die ‚Migrationskrise‘« aus-
einandersetzte. Die Studenten wurden 
dabei mit einem Reisekostenzuschuss 
der GFF gefördert. Sie beteiligten sich mit 
eigenen Präsentationen zum Thema Mi-
gration, Diversität und Integration am 
einwöchigen Kursprogramm. Jedes Jahr 
bietet der Sommerkurs Dubrovnik Dresd-
ner Studenten die Möglichkeit, durch den 
unmittelbaren Austausch mit internati-
onalen Wissenschaftlern unterschiedli-
cher Fachrichtungen ihre politikwissen-
schaftlichen Kenntnisse zu vertiefen und 
sie mit Einblicken in die europäische Kul-
turgeschichte zu verknüpfen.
Martin Niemann, Doktorand am In-
stitut für Strömungsmechanik der Fa-
kultät Maschinenwesen, nahm von 21. 
bis 23. September 2016 am »11th Interna-
tional ERCOFTAC Symposium on En-
gineering Turbulence Modelling and 
Measurements« (ETMM) in Palermo teil 
und wurde von der GFF mit einem Reise-
kostenzuschuss gefördert. Er hielt auf der 
Konferenz einen Vortrag mit dem Titel 
»Budgets of temperature fluctuations in 
buoyancy-affected turbulent backward-
facing step flow at low Prandtl number«, 
der seine bisherigen Ergebnisse zu diesem 
Thema zusammenfasste. Die ETMM ist 
eine bedeutende Konferenz auf dem Ge-
biet der numerischen und experimentel-
len Strömungsmechanik.
Lena Missel, Studentin des Masterstu-
diengangs Klinische Psychologie und 
Psychotherapie, nahm vom 19. bis 22. 
September 2016 am Weltkongress der In-
ternational Association of Child and Ado-
lescent Psychiatry and Allied Professions 
in Calgary, Kanada, teil und wurde von 
der GFF mit einem Zuschuss für die Kon-
gressgebühr gefördert. Sie hielt auf dem 
Kongress einen Vortrag mit dem Titel 
»Specific temperament traits at the age of 
4 years as early signs of ADHD at the age 
of 6 years«, in dem sie die Ergebnisse ihrer 
an der JLU Gießen verfassten Bachelor-
arbeit präsentierte.
Am 29. September 2016 wurden die 
diesjährigen Master-, Bachelor- und Di-
plomabsolventen der Fachrichtung Bio-
logie feierlich verabschiedet. Nach dem 
Festvortrag von Prof. Elisabeth Knust 
vom Max-Planck-Institut für Molekulare 
Zellbiologie und Genetik wurden die je-
weils Besten der Bachelorstudiengänge 
Biologie und Molekulare Biotechnologie 
sowie die vier Besten des Masterstudien-
gangs Biologie geehrt. Die GFF finanzierte 
die Blumenpräsente für alle Absolventen. 
Oliver Knodel, Promotionsstudent an 
der Fakultät Informatik, nahm vom 26. 
bis 27. Septemer 2016 an der 46. Jahres-
tagung der Gesellschaft für Informatik 
(GI) 2016 an der Alpen-Adria Universität 
in Klagenfurt, Österreich, teil und wurde 
von der GFF durch die Finanzierung der 
Teilnahmegebühr gefördert. Auf der Kon-
ferenz hielt er einen Vortrag im Rahmen 
eines Doktoranden-Symposiums mit dem 
Titel »Virtualisierung rekonfigurierbarer 
Hardware zur Steigerung der Rechen-
leistung und Sicherheit in einer flexiblen 
Cloud-Architektur«, der die Schwerpunk-
te seiner Dissertation »Rekonfigurierbare 
Hardwarekomponenten im Kontext von 
Cloud-Architekturen« zusammenfasste. 
Eine Gruppe von 19 Studenten der Ba-
chelor-, Master- und Lehramtsstudien-
gänge Geographie nahmen vom 12. bis 24. 
September 2016 an einer Exkursion nach 
Kroatien teil und wurden von der GFF mit 
einem Zuschuss für die Kosten der Busan-
mietung gefördert. Während der Exkur-
sion wurden den Teilnehmern praktische 
Kenntnisse und Erfahrungen im Gelände 
unter anderem zu den Themenbereichen 
Karsthydrologie, Geomorphologie, lokale 
Windsysteme, Bodendegradation und Ve-
getationszonierung vermittelt.
Juliane Graß, Promotionsstudentin 
an der Professur für Biopsycholgie, reis-
te vom 8. bis 11. September 2016 zum 
46. Meeting der International Society of 
Psychoneuroendocrinology (ISPNE) und 
wurde hierfür von der GFF mit einem 
Reisekostenzuschuss gefördert. An der 
Konferenz beteiligte sie sich mit einem 
Poster zum Thema »In vitro influence of 
light irradiation on hair steroid concen-
trations«, welches einen Einblick in ihre 
Promotionsergebnisse gab. Die Konferenz 
stellt für ihren Forschungsschwerpunkt 
die zentrale internationale Fachtagung 
dar. Sie bietet daher eine optimale Mög-
lichkeit, sich in der Gemeinschaft zu ver-
netzen. 
Sandra Genzel, Masterstudentin der 
Hydrologie, absolvierte vom 29. August 
bis 7. Oktober 2016 ihr Fachpraktikum 
am Institut für Meteorologie und Klima-
forschung (Campus Alpin) in Garmisch-
Partenkirchen und wurde dabei von der 
GFF mit einem Zuschuss zu den Unter-
bringungskosten gefördert. Das Prakti-
kum unterstützte die Datenauswertung 
der Messungen im TERENO-Netzwerk 
der Helmholtz-Gemeinschaft. Das Netz-
werk dient der langfristigen Beobachtung 
des Mikroklimas verschiedener terrestri-
scher Ökosysteme. Das Fachpraktikum 
am IMK in Garmisch-Partenkirchen er-
möglichte es Sandra Genzel, praktische 
Fähigkeiten zu Messsystemen zu erwer-
ben, ihr Fachwissen zu vertiefen und die 
organisatorischen Abläufe in der Wissen-
schaft kennenzulernen.
Felix Grunicke, Masterstudent der 
Hydrobiologie, nahm vom 26. bis 30. Sep-
tember 2016 an der Jahrestagung der 
Deutschen Gesellschaft für Limnologie 
in Wien teil und wurde bei der Finanzie-
rung der Tagungsgebühr mit einem Zu-
schuss durch die GFF unterstützt. Auf der 
Konferenz präsentierte er die Ergebnisse 
seines Auslandspraktikums auf einem 
Poster mit dem Titel: »Dikerogammarus 
villosus in newly invaded ecosystems – a 
dangerous killer or a harmless herbivo-
re?« und wurde dafür mit dem Posterpreis 
ausgezeichnet. 
Die Geförderten bedanken sich herz-
lich bei der GFF! ckm
»Die sich interessieren, sind da« 
Das Dresdner AIDS-Kolloquium fand zum 20. Mal statt – mit überschaubarem Teilnehmerkreis. Nicht nur Patienten verklären den Ernst der Infektion
Dagmar Möbius
Als die Bundesregierung 1992 ein Sofort-
programm zur AIDS-Bekämpfung auf-
legte, wurde die »AIDS-Ambulanz« an 
der Hautklinik der früheren Medizini-
schen Akademie Dresden (heute Unikli-
nikum) als förderwürdig eingestuft und 
eins von drei sächsischen HIV/AIDS-
Diagnose-Behandlungszentren (neben 
Leipzig und Chemnitz). Am 8. Novem-
ber 1993 eröffnete die ursprünglich als 
HIV-Beratungs- und Betreuungsstelle 
geplante, nun »Immunschwächeam-
bulanz« benannte, Einrichtung an der 
Klinik und Poliklinik für Dermatologie 
der im gleichen Jahr gegründeten Medi-
zinischen Fakultät der TU Dresden. Die 
städtische Arbeitsgemeinschaft AIDS 
legte fest, dass ambulante Vorstellungen 
hier stattfinden, während stationäre 
Patienten in der Infektionsabteilung 
des Krankenhauses Dresden-Neustadt 
versorgt und tropenmedizinische Fra-
gestellungen im Krankenhaus Dres-
den-Friedrichstadt beantwortet werden 
sollten. Mit diesem Blick in die Historie 
führte Oberärztin Dr. Petra Spornraft-
Ragaller in das von ihr organisierte Ju-
biläums-AIDS-Kolloquium ein. Die Teil-
nehmerzahl von etwa 60 Interessierten 
aus dem gesamten Bundesgebiet unter-
schied sich kaum von der Situation im 
Premierenjahr 1997 (siehe UJ 15/1997, 
S. 9). »Die sich interessieren, sind da«, 
konstatierte Dr. Ute Boashie, die mit Dr. 
Petra Spornraft-Ragaller die Immun-
schwächeambulanz betreut. Einzig an-
wesender Zeitzeuge der ersten Stunde 
war Diplom-Sozialpädagoge Uwe Tüf-
fers von der AIDS-Hilfe Dresden.
Gestiegene Fallzahlen –
zu wenig Tests
Aktuelle Schätzungen des Robert 
Koch-Instituts gehen von 84 700 Infi-
zierten in Deutschland aus. 12 600 Per-
sonen davon sind nicht diagnostiziert, 
konkret: sie wissen nichts von ihrer 
Infektion. 2015 wurden 3200 HIV-Neu-
infektionen (HIV= Humanes Immun-
defizienzvirus) in Deutschland regis-
triert. 180 Neudiagnosen entfallen auf 
Sachsen. Damit ist der Freistaat nach 
dem »Angstplateau nach der Wende« 
mit einem stetigen Fallzahlenanstieg 
konfrontiert und belegt momentan 
bundesweit den sechsten Platz. In der 
Immunschwächeambulanz des Uni-
versitätsklinikums wurden im laufen-
den Jahr 372 HIV-Patienten behandelt, 
davon 76 mit AIDS. 1993 waren es 19 be-
handelte Fälle pro Jahr, im Jahr 2002 98. 
Seit 15 Jahren bewältigt das kleine Team 
mit zwei Ärzten und einer Schwester 
die inzwischen vervielfachte Patienten-
zahl mit der gleichen materiellen und 
personellen Ausstattung wie 2002. Von 
59 neuen Patienten im Jahr 2016 waren 
51 Männer und acht Frauen. Zwei Frau-
en erfuhren von ihrer HIV-Infektion in 
der Schwangerschaft. Fünfmal wurde 
die Erstdiagnose bei einem AIDS-Voll-
bild gestellt. Die Infektion wird oft ver-
klärt. Patienten hoffen, sie schon nicht 
zu haben, aber auch Mediziner denken 
nicht immer daran. »Eine Hörmin-
derung kann beispielsweise auf eine 
HIV-Infektion hinweisen. Wir müssen 
Ärzte aktivieren, dass Patienten getestet 
werden«, fordert Boashie. Insbesondere 
bei unklarer Symptomatik. 80 Prozent 
der Menschen, die von ihrer Infektion 
wissen, bekommen eine Therapie. Die 
Immunschwächeambulanz kooperiert 
mit zehn Kliniken des Universitätskli-
nikums sowie den Flüchtlingslotsen 
und der AIDS-Hilfe Dresden. Mehrere 
Fallberichte wurden diskutiert.
Wann kann die Genschere heilen?
Professor Frank Buchholz, Zellbiologe 
am Universitäts-Krebs-Zentrum, berich-
tete über die nicht nur für HIV interes-
sante sogenannte »Genschere«, als gute 
Nachricht aus Dresden in diesem Som-
mer medial gefeiert. Der erste Schritt 
zur möglichen Heilung ist allerdings auf 
das Jahr 2007 datiert. Damals gelang es 
zum ersten Mal, das HI-Virus aus dem 
Genom zu schneiden. »Das veränderte 
das Dogma, dass das Virus nie wieder 
loszuwerden ist«, so Buchholz. Die zuerst 
liquidierte Sequenz kam jedoch sehr sel-
ten vor. 145 Evolutionszyklen von Zellen 
brauchte es, um im Mausmodell die For-
schungsansätze so weiterzuentwickeln, 
dass nun klinische Studien mit Recom-
binasen möglich wären. Die Finanzie-
rung der Gentherapie ist momentan ei-
ne große Herausforderung. 
HIV und die Flüchtlinge
Monatlich veröffentlicht das Ro-
bert Koch-Institut (RKI) die entspre-
chend des Infektionsschutzgesetzes 
pro Kalenderwoche gemeldeten Infek-
tionskrankheiten bei Asylsuchenden. 
Diese werden mit den Fallzahlen der 
Gesamtbevölkerung verglichen. Unter 
der Überschrift »Viel Alltägliches, we-
nig Außergewöhnliches« berichtete Dr. 
med. Sabine Vygen-Bonnet vom RKI: 
»Bis zur 39. Kalenderwoche 2016 wur-
den bundesweit 245 284 Fälle von mel-
depflichtigen Infektionskrankheiten 
gezählt.« 5450 davon waren Asylsuchen-
den zuzuschreiben. Das entspricht 2,2 
Prozent aller Fälle. An der Spitze der 32 
Infektionskrankheiten lagen bei Asyl-
suchenden Windpocken, gefolgt von 
Tuberkulose und Hepatitis B. Die TOP 
3 der deutschen Bevölkerung waren 
Influenza, gefolgt von Infektionen mit 
Campylobacter bzw. Norovirus. Aller-
dings unterscheiden sich die Screening-
Verfahren der Asylsuchenden zwischen 
den Bundesländern, so dass unmittel-
bare Vergleiche aufgrund teils fehlen-
der Blutabnahmen nicht möglich sind. 
»HIV ist bei Weitem nicht in den TOP 10 
und für Asylsuchende kaum relevant«, 
sagte die Referentin. Erkrankungsmus-
ter und Altersverteilung ähneln denen 
der Allgemeinbevölkerung. Am häufigs-
ten sind Atemwegs-, Magen-Darm-In-
fektionen und Erkrankungen, gegen die 
präventiv geimpft werden kann. Sehr 
selten importieren Asylsuchende Infek-
tionskrankheiten nach Deutschland. 
Viel eher sind Flüchtlinge durch die 
Unterbringung in Gemeinschaftsun-
terkünften gefährdet, sich anzustecken. 
Das RKI sieht keine erhöhte Infektions-
gefährdung der Allgemeinbevölkerung 
durch Asylsuchende, vor allem nicht, 
wenn die Impfempfehlungen beachtet 
werden.
Studie: Sexuelles Risikoverhalten bei
Medizinstudenten
Alltagsrelevante Forschungsergebnis-
se wurden bereits im Juli 2016 auf dem 
alle zwei Jahre stattfindenden Kon-
gress der Deutschen STI-Gesellschaft in 
Berlin vorgestellt. Wissenschaftler der 
TU Dresden, der Ludwig-Maximilians-
Universität München, der Semmelweis- 
Universität Budapest und der Universi-
tät Pecs hatten sich mit dem sexuellen 
Risikoverhalten inklusive Präventions-
maßnahmen von Medizinstudenten 
beschäftigt. »Das ist besonders inter-
essant, da diese durch ihre Interaktion 
mit Patienten als Multiplikatoren wir-
ken«, begründete Poster-Autorin Henna 
Riemenschneider, wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Universitätsklinikum 
Dresden. 
Bisher lagen keine veröffentlichten 
Daten zur Prävention sexuell übertag-
barer Infektionen bei Medizinstudenten 
in Deutschland und Ungarn vor. An der 
anonymen, freiwilligen, multizentri-
schen Querschnittstudie nahmen im 
Jahr 2014 insgesamt 2354 Medizinstu-
denten des 1., 3. und 5. Studienjahrs in 
Dresden, München, Budapest und Pecs 
teil. Wer in den letzten zwölf Monaten 
zwei oder mehr Sexualpartner hatte, 
war für die Analyse besonders wichtig. 
Ungarische Studenten beantworteten 
diese Frage allerdings deutlich selte-
ner als deutsche (65,8% vs. 83,5%). Mehr 
als ein Viertel der Befragten hatte zwei 
oder mehr Sexualpartner innerhalb des 
letzten Jahres, Männer mehr als Frau-
en. Unterschiede zwischen den Natio-
nalitäten fanden die Forscher nicht. 28 
Prozent der Risikogruppe nutzen nie 
oder selten Kondome, Frauen wesent-
lich häufiger. Über die Hälfte der künf-
tigen Ärzte mit zwei und mehr Sexual-
partnern in den letzten zwölf Monaten 
hatte sich noch nie oder selten auf STI 
untersuchen lassen. Regelmäßige Tests 
gaben 17,4 Prozent der Männer und 27,8 
Prozent der Frauen an. »Ärzte aller Fach-
disziplinen müssen mit Prävention, Di-
agnose und Therapie von sexuell über-
tragbaren Infektionen vertraut sein«, 
fassen die Autoren zusammen. Nicht 
nur um ihre eigene Gesundheit und die 
ihrer Partner zu schützen, sondern auch 
um ihre Patienten beraten und behan-
deln zu können. 
❞Die Patientenzahlen der Im-munschwächeambulanz Dresden 
sind zwischen 1993 bis 2016 von 19 auf 
372 (Stand 11/2016) pro Jahr gestiegen. 
Der Kampf gegen die massenhafte Ausbreitung von HIV ist an vielen Stellen der Welt – hier die Aufforderung zum HIV-Test in Sambia in Afrika 
– eine bleibende Aufgabe. Foto: Jonrawlinson, Aids is commons in Africa, http://www.flickr.com/photos/london/75148497, cc-by-2.0
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Technische Universität Dresden
Zentrale Universitätsverwaltung
Am Dezernat Forschungsförderung und Transfer, Sachgebiet Transfer, wird im Patentin-
formationszentrum ab 01.03.2017 bzw. 01.04.2017 für die Tätigkeit einer
stud. Hilfskraft (10 h / Woche)
für mindestens 6 Monate jeweils ein/e Student/in gesucht. Die Beschäftigungsdauer richtet sich 
nach dem WissZeitVG.
Aufgaben: wiss. Hilfstätigkeiten, insb. Auswertung von Schutzrechtsrecherchen u. Mitarbeit bei 
der Erstellung von Berichten.
Voraussetzungen: immatrikulierte/r Student/in an einer Hochschule; Fachwissen auf den Ge-
bieten der Ingenieurwissenschaften, Elektrotechnik, Physik oder Chemie; sehr gute Kenntnisse 
im technischen Englisch und Deutsch; vertrauter Umgang mit dem MS-Office-Paket (Word, 
Excel, Access); gewissenhafter Arbeitsstil; Interesse an innovativen Themen. Vorkenntnisse auf 
dem Gebiet der Schutzrechte sind von Vorteil.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für Menschen mit Be-
hinderungen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 09.01.2017 (es gilt der 
Poststempel der ZPS der TU Dresden) bevorzugt per E-Mail in elektronisch signierter und ver-
schlüsselter Form an claudia.pohlandt@tu-dresden.de oder an TU Dresden, Dezernat For-
schungsförderung und Transfer, Sachgebiet Transfer, Patentinformationszentrum, Frau 
Claudia Pohlandt, 01062 Dresden. Ihre Bewerbungsunterlagen werden nicht zurückgesandt, 
bitte reichen Sie nur Kopien ein. Vorstellungskosten werden nicht übernommen.
Philosophische Fakultät
Am Institut für Politikwissenschaft wird an der Professur für Politische Systeme und 
Systemvergleich zum nächstmöglichen Zeitpunkt für die Tätigkeit einer
wiss. Hilfskraft (19 h/Woche)
zunächst bis zum 31.05.2017 mit der Option auf Verlängerung ein/e Akademiker/in gesucht. Die 
Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem WissZeitVG.
Aufgaben: wiss. Hilfstätigkeiten, inhaltliche und konzeptionelle Arbeiten an der Professur; Zu-
arbeit für Forschungsprojekte und Lehre; Recherchetätigkeiten, Materialauswertung, Erstellung 
von Dossiers; Projekte (z.B. Publikationen, wiss. Vorbereitung von Tagungen, Workshops u.a.).
Voraussetzungen: sehr guter politikwiss. HSA; sehr gute Kenntnisse wiss. Arbeitens und in der 
Systemlehre; Interesse an den Themen der Professur und des Instituts; Fremdsprachenkennt-
nisse, vor allem Englisch; selbstständige, gewissenhafte Arbeitsweise; anwendungsbereite PC-
Kompetenzen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für Menschen mit Be-
hinderungen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 02.01.2017 (es gilt der 
Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Philosophische Fakultät, Institut für 
Politikwissenschaft, Professur für Politische Systeme und Systemvergleich, Herrn Prof. 
Dr. Werner J. Patzelt, 01062 Dresden. Ihre Bewerbungsunterlagen werden nicht zurückge-
sandt, bitte reichen Sie nur Kopien ein. Vorstellungskosten werden nicht übernommen.
Fakultät Wirtschaftswissenschaften
An der Professur für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Marketing sind zum nächst-
möglichen Zeitpunkt zwei Stellen als
wiss. Mitarbeiter/in 
(bei Vorliegen der persönlichen Voraussetzungen E 13 TV-L)
bis zum 31.12.2020 (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG), mit 75 % der regelmäßigen wöchent-
lichen Arbeitszeit, zu besetzen. Es besteht die Gelegenheit zur eigenen wiss. Weiterqualifikation 
(i.d.R. Promotion). Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf hat einen hohen Stellenwert. Die 
Stellen sind grundsätzlich auch für Teilzeitbeschäftigte geeignet. 
Aufgaben: Als Teil eines jungen Teams sind Sie in die verschiedenen Aufgaben der Administra-
tion der Professur und in die Forschung und Lehre eingebunden. In der Lehre werden Sie in die 
Konzeption und Organisation von Vorlesungen, Übungen und Semina ren auf der Bachelor- und 
Masterstufe eingebunden und führen auch eigene Veranstaltungen durch. Zu den Aufgaben in 
der Forschung zählen insb. die Mitarbeit an (internationalen) Publikationen sowie die Mitarbeit 
an Drittmittelprojekten (inkl. deren Beantragung). Die Forschung der Professur ist quantitativ-
empirisch ausgerichtet und konzentriert sich insb. auf Ansätze des Relationship Marketing mit 
Anwendungen im Gebiet Technologie- und Dienstleistungsmarketing. Ihr eigentlicher Aufga-
benschwerpunkt liegt in der Lehre und der Lehradministration, eine Mitarbeit auch in den an-
deren Gebieten ist jedoch vorgesehen. 
Voraussetzungen: exzellenter wiss. HSA (Master- oder Diplomstudiengang) im Gebiet Betriebs-
wirtschaftslehre (wenn möglich mit Schwerpunkt Marketing) oder kurz vor dem erfolgreichen 
Abschluss. Wegen der quantitativ-empirischen Ausrichtung der Professur sind zudem mindes-
tens gute Kenntnisse der Statistik (insb. multivariate Analysemethoden) Voraussetzung, inklusi-
ve deren Anwendungen in SPSS. Sie verfügen zudem über sehr gute Englischkenntnisse und ein 
ausgeprägtes Interesse an wiss. Fragestellungen im Gebiet des Marketings. Idealerweise konnten 
Sie bereits erste Publikationserfolge und / oder Erfolge in der Lehre und / oder die Arbeit an Dritt-
mittelprojekten (z.B. als HiWi, Tutor, …) realisieren. 
Neben der fachlichen Qualifikation sind Sie teamfähig, offen (insb. gegenüber interdisziplinären 
Tätigkeiten an der Schnittstelle BWL/andere Disziplinen (Ingenieurswissenschaften, Naturwis-
senschaften, usw.) und haben Freude am Lehren.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für Menschen mit Be-
hinderungen.
Ihre Bewerbung senden Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 16.01.2017 (es gilt der 
Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Wirtschaftswissenschaften, 
Professur für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Marketing, Herrn Prof. Dr. Florian 
U. Siems, 01062 Dresden oder als ein PDF –Dokument an bwl.marketing@tu-dresden.de 
(Achtung: z.Zt. kein Zugang für elektronisch signierte sowie verschlüsselte elektronische Doku-
mente.). Ihre Bewerbungsunterlagen werden nicht zurückgesandt, bitte reichen Sie nur Kopien 
ein. Vorstellungskosten werden nicht übernommen.
Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik
Folgende Stellen sind zu besetzen:
Institut für Nachrichtentechnik, Vodafone Stiftungsprofessur für Mobile Nachrichten-
systeme 
ab sofort, zunächst bis 30.06.2019 (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG) mit dem Ziel der eige-
nen wiss. Weiterqualifikation (i.d.R. Promotion) 
wiss. Mitarbeiter/in
(bei Vorliegen der persönlichen Voraussetzungen E 13 TV-L)
Die Stelle ist im Rahmen des Sonderforschungsbereiches (SFB) 912 „HAEC – Highly Adaptive 
Energy- Efficient Computing“ zu besetzen.
Aufgaben: Entwicklung von Konzepten zur strategischen Positionierung von energie-effizien-
ten Computersystemen und deren zukünftigen Einsatz- und Anwendungsfelder  sowie zur in-
stitutionellen Verstetigung der Forschungskompetenzen; selbständige inhaltliche Erarbeitung 
und Koordination von Anträgen (u.a. ECSEL & EUREKA Clusteranträge) für Anwendungsprojekte 
mit regionalen, nationalen und internationalen Konsortien aus Industrie und Wissenschaft zur 
Verstetigung der Ergebnisse des SFBs, inkl. Erarbeitung von wiss.- techn. Projektzielen; Entwick-
lung von Arbeitspaketen und Meilensteinen; Projektmanagement von Anwendungsprojekten 
im Kontext des SFBs, inkl. Erstellen und Redaktion von wiss. Projektberichten; Kontrolle von 
Meilensteinen; Vertretung der Projekte nach außen u.a. gegenüber Akteuren aus der Politik; 
Aufbau und Pflege von Beziehungen zu Industriepartnern inkl. Vertragsgestaltung; wiss. Vor-
bereitung von Workshops und Veranstaltungsreihen mit externen Partnern aus Industrie und 
Wissenschaft; selbständige konzeptionelle und inhaltliche Betreuung der IT-Infrastruktur des 
SFBs und der Professur.
Voraussetzungen: wiss. HSA auf dem Gebiet der Elektrotechnik, Informationssystemtechnik, 
Informatik oder des Wirtschaftsingenieurwesens; hervorragende kommunikative und organi-
satorische Fähigkeiten für die interdisziplinäre Teamarbeit; Branchenkenntnisse in der Mikro-
elektronik sowie Informationstechnik; mehrjährige Erfahrungen im Projektmanagement  mit 
internationalen Partnern; Fähigkeit zum zielorientierten und eigenständigen Arbeiten; hohes 
Engagement sowie Integrations- bzw. Verantwortungsbereitschaft im Team; idealerweise ein 
schon bestehendes Netzwerk zu Akteuren aus Wissenschaft und Industrie; sichere Beherr-
schung der englischen Sprache in Wort und Schrift. 
Der/Die Stelleninhaber/in erhält die Möglichkeit, wertvolle Projekterfahrung zu sammeln und 
Kontakte in einem dynamischen, interdisziplinären Forschungsumfeld zu vertiefen sowie in 
einem internationalen Team die Vision von Computersystemen mit deutlich verbesserter Ener-
gieeffizienz bei unvermindert hoher Leistungsfähigkeit umzusetzen.
Weiterführende Informationen zum SFB912 sind unter http://tu-dresden.de/sfb912 zu finden. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für Menschen mit Be-
hinderungen.
Ihre Bewerbungsunterlagen einschließlich Motivationsschreiben, Lebenslauf und Kopien von 
Zeugnissen/Urkunden senden Sie bitte bis zum 02.01.2017 (es gilt der Poststempel der ZPS der 
TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik, Institut 
für Nachrichtentechnik, Vodafone Stiftungsprofessur für Mobile Nachrichtensysteme, 
Herrn Prof. Dr.-Ing. G. Fettweis, 01062 Dresden oder in einer PDF- Datei per E-Mail mit dem 
Vermerk: „SFB HAEC PP; Bewerbung, Ihr_Name“ an jobs@ifn.et.tu-dresden.de. (Achtung: z.Zt. 
kein Zugang für elektronisch signierte sowie verschlüsselte elektronische Dokumente). Ihre 
Bewerbungsunterlagen werden nicht zurückgesandt, bitte reichen Sie nur Kopien ein. Vorstel-
lungskosten werden nicht übernommen.
vorbehaltlich der Mittelbewilligung, ab 01.02.2017, bis 31.01.2020 (Beschäftigungsdauer gem. 
WissZeitVG) in der Projektgruppe HighTech Startbahn 
wiss. Mitarbeiter/in 
(bei Vorliegen der persönlichen Voraussetzungen E 13 TV-L)
Die Stelle ist im Rahmen des BMBF-Projekts 5G NetMobil zu besetzen. Arbeitsschwerpunkte 
des Projekts sind eine allumfassende Kommunikationsinfrastruktur für taktil vernetztes Fahren 
zu entwickeln und die Vorteile des taktil vernetzten Fahrens in Bezug auf Verkehrssicherheit, 
Verkehrseffizienz und Umweltbelastung gegenüber dem ausschließlich auf lokalen Sensordaten 
basierenden autonomen Fahren aufzuzeigen.
Aufgaben: Projektsteuerung eines anwendungsbezogenen und interessanten Großforschungs-
projekts, u.a. durch Erarbeitung eines Projekthandbuchs, Kenngrößenentwicklung, Koordina-
tion sowie Organisation; Verfassen von Berichten für Projektpartner und Fördermittelgeber; 
Koordination und Organisation von Projekttreffen und Steuerungsgruppentreffen; Erarbeitung 
und Pflege des Dokumentenmanagements, Aufbau und Pflege des Kontaktmanagements und 
Mitarbeit in der Projektgruppe HighTech Startbahn in Transferaufgaben.
Voraussetzungen: wiss. HSA auf dem Gebiet der Elektrotechnik, Informationssystemtechnik 
oder Informatik bzw. auf dem Gebiet des Wirtschaftsingenieurwesens mit Vertiefung in einem 
der o.g. Gebiete; fundierte und nachweisbare Kenntnisse und Erfahrungen im Projektmanage-
ment; solide Kenntnisse des Mobilfunkstandards LTE oder folgender; ausgeprägte organisatori-
sche Fähigkeiten, unabhängige ziel- und lösungsorientierte Arbeitsweise, inter-und multidiszip-
linäres Denken, integratives und kooperatives Verhalten mit ausgezeichneten kommunikativen 
und sozialen Fähigkeiten sowie sichere Beherrschung der deutschen und englischen Sprache 
in Wort und Schrift. 
Der/Die Wissenschaftler/in erhält die Möglichkeit in einem internationalen Team, eingebun-
den in die Projektgruppe HighTech Startbahn, die Zukunft drahtloser Kommunikation mit zu 
gestalten, wertvolle Projekterfahrung zu sammeln und Kontakte in der Forschungs- sowie In-
dustrielandschaft aufzubauen und zu vertiefen. Weiterführende Informationen zur Vodafone 
Stiftungsprofessur sind unter http://mns.ifn.et.tu-dresden.de zu finden. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für Menschen mit Be-
hinderungen. 
Ihre Bewerbungsunterlagen einschließlich Motivationsschreiben, Lebenslauf und Kopien von 
Zeugnissen/Urkunden senden Sie bitte bis zum 02.01.2017 (es gilt der Poststempel der ZPS der 
TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik, Institut 
für Nachrichtentechnik, Vodafone Stiftungsprofessur für Mobile Nachrichtensysteme, 
Frau Anne-Kristin Jentzsch, 01062 Dresden oder in einer PDF- Datei per E-Mail mit dem Ver-
merk: „5G NetMobil; Ihr_Name“ an anne-kristin.jentzsch@tu-dresden.de (Achtung: zzt. kein 
Zugang für elektronisch signierte sowie verschlüsselte elektronische Dokumente). Ihre Bewer-
bungsunterlagen werden nicht zurückgesandt, bitte reichen Sie nur Kopien ein. Vorstellungs-
kosten werden nicht übernommen.
Fakultät Maschinenwesen
Folgende Stellen sind zu besetzen:
Institut für Strömungsmechanik, Professur für Magnetofluiddynamik, Mess- und Au-
tomatisierungstechnik, zum nächstmöglichen Zeitpunkt, für 3 Jahre mit der Möglichkeit 
der Verlängerung (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG) und der Gelegenheit zur eigenen wiss. 
Weiterqualifikation (i.d.R. Habilitation)
wiss. Mitarbeiter/in / Postdoc
(bei Vorliegen der persönlichen Voraussetzungen E 13 TV-L)
Aufgaben: Der/Die Stelleninhaber/in soll Aufgaben in der Lehre im Gebiet der Mess- und Auto-
matisierungstechnik übernehmen u. auf Basis eigener wiss. Ideen, die sich in die der Kernkom-
petenzen der Professur für Magnetofluiddynamik, Mess- und Automatisierungstechnik, also 
die Felder Rheologie, magnetische Hybridmaterialien oder röntgentomografische Messtechnik 
einordnen lassen, eine neue Forschungsthematik aufbauen und bearbeiten. Es besteht die Mög-
lichkeit, eigenständige Lehrveranstaltungen im Fachgebiet der Professur zu etablieren.
Voraussetzungen: sehr guter wiss. HSA und sehr guter Promotionsabschluss im Maschinen-
bau oder der Physik.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für Menschen mit Be-
hinderungen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 16.01.2017 (es gilt der 
Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut 
für Strömungsmechanik, Professur für Magnetofluiddynamik, Mess- und Automatisie-
rungstechnik, Herrn Prof. Dr. rer. nat. Stefan Odenbach, 01062 Dresden. Ihre Bewerbungs-
unterlagen werden nicht zurückgesandt, bitte reichen Sie nur Kopien ein. Vorstellungskosten 
werden nicht übernommen.
Institute of Materials Science, Chair of Materials Science and Nanotechnology (Prof. Dr. G. 
Cuniberti), starting at the earliest possible date, limited for 3 years with possibility of extension 
up to 6 years (The period of employment is governed by the Fixed Term Research Contracts Act 
(Wissenschaftszeitvertragsgesetz – WissZeitVG)) 
Research and Teaching Fellow / PhD Position / Postdoc Position
in the field of environmental nanotechnology
(Subject to personal qualification employees are remunerated according  
to salary group E 13 TV-L)
The position aims at obtaining further academic qualification (e.g. PhD or habilitation thesis). 
The scientific activities of the Chair of Materials Science and Nanotechnology are focused on 
developing non-conventional strategies for novel materials and devices with intrinsic nanoscale 
complexity. Biological complexity suggests optimal routes for design of bottom-up advanced 
materials. 
Tasks: research activities on environmental nanotechnology in cooperation with internal and 
external academic and industrial partners, participation in the acquisition of third party grants 
and the assistance in the teaching activities of the chair. 
Requirements: excellent university degree and if possible doctorate in Science or Engineering. 
We target at a top-notch dedicated and proactive young scientist with excellent communication 
and writing skills in English who plans to make her/his mark in science. 
Please visit http://www.nano.tu-dresden.de/ for more information on our activities. 
Applications from women are particularly welcome. The same applies to people with disabilities. 
Applicants should send their complete application documents, including a letter of motivation, 
an extended research statement (2 pages, taking into account the research environment at the 
Chair of Materials Science and Nanotechnology as well as at TU Dresden and in the scientific and 
industrial environment in Dresden and Saxony), Curriculum Vitae with the complete publica-
tion record in the form of a Researcher ID link and at least two reference letters until 06.01.2017 
(stamped arrival date of the university central mail service applies) to: TU Dresden, Fakultät 
Maschinenwesen, Institut für Werkstoffwissenschaft, Professur für Materialwissen-
schaft und Nanotechnik, Herrn Prof. Dr. Gianaurelio Cuniberti, 01062 Dresden, Germany 
or as a single pdf file to jobs@nano.tu-dresden.de, Subject: “Application Biomaterials, your 
Surname” (Please note: We are currently not able to receive electronically signed and encrypted 
data.) Please submit copies only, as your application will not be returned to you. Expenses incur-
red in attending interviews cannot be reimbursed.
Fakultät Umweltwissenschaften
An der Fachrichtung Geowissenschaften ist im Institut für Geographie zum nächstmög-
lichen Zeitpunkt die
Juniorprofessur (W1) für Didaktik der Geographie  
und Umweltkommunikation
für zunächst 4 Jahre zu besetzen. Bei positiver Evaluation ist eine Verlängerung des Dienstver-
hältnisses auf insgesamt 6 Jahre vorgesehen.
Die Stelleninhaberin/Der Stelleninhaber soll das Fachgebiet Didaktik der Geographie und Um-
weltkommunikation (Bildung für nachhaltige Entwicklung) in Forschung und Lehre selbst-
ständig vertreten. Sie/Er ist in die Lehramtsausbildung im Fach Geographie eingebunden und 
deckt in der Lehre das Gebiet der Didaktik der Geographie in seiner vollen Breite ab. Die Lehrver-
pflichtung beträgt zunächst 4 SWS. Es wird die Bereitschaft erwartet, auch Lehrveranstaltungen 
in verwandten Studiengängen anzubieten. Zugleich wird die Mitwirkung in der akademischen 
Selbstverwaltung vorausgesetzt. 
Erwartet werden eigenständige Forschung und die Bereitschaft zur Entwicklung von For-
schungsfeldern im Berufungsgebiet sowie zu interdisziplinären Forschungskooperationen, 
speziell mit den Professuren der Fachrichtung Geowissenschaften und der Fakultät Umweltwis-
senschaften, dem Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung e. V. und darüber hinaus 
mit weiteren außeruniversitären Forschungsinstitutionen. Die Bewerberin/Der Bewerber soll 
eine fachwissenschaftliche Qualifikation in Geographie, einschließlich einer qualifizierten Pro-
motion, die der Geographie zuzuordnen ist, und eine erziehungswissenschaftliche Qualifikation 
sowie nationale und internationale wissenschaftliche Publikationen zur Forschung in der Geo-
graphie, ihrer Didaktik und der Umweltkommunikation nachweisen. Die Bereitschaft und die 
Befähigung zur Durchführung von Lehrveranstaltungen in englischer Sprache werden erwartet. 
Die Einstellungsvoraussetzungen richten sich nach § 63 des SächsHSFG. 
Die TU Dresden bietet ein speziell auf die Bedürfnisse von Juniorprofessorinnen und Juni-
orprofessoren ausgerichtetes Programm an. Durch Netzwerktreffen, Mentoring-Programme 
sowie Weiterbildungsprogramme und individuelles Coaching werden die Juniorprofessorin-
nen und Juniorprofessoren  besonders unterstützt. Weitere Informationen finden Sie unter: 
https://tu-dresden.de/forschung/wissenschaftlicher-nachwuchs/nach-der-promotion/junior-
professur
Die TU Dresden ist bestrebt, den Anteil an Professorinnen zu erhöhen und fordert deshalb Frauen 
ausdrücklich auf, sich zu bewerben. Auch die Bewerbungen Schwerbehinderter sind besonders 
willkommen. Die Universität ist eine zertifizierte familiengerechte Hochschule und verfügt über 
einen Dual Career Service. Sollten Sie zu diesen oder verwandten Themen Fragen haben, steht 
Ihnen die Gleichstellungsbeauftragt der Fakultät (Frau apl. Prof. Doris Krabel, +49 351 463-31857) 
sowie unsere Schwerbehindertenvertretung (Frau Birgit Kliemann, +49 351 463-33175) gern zum 
Gespräch zur Verfügung. 
Fachliche Anfragen senden Sie bitte ausschließlich an die E-Mail Adresse: dekanat.uw@tu-dresden.de.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen (Motivation, Lebenslauf, Schrif-
tenverzeichnis, Forschungskonzept, Verzeichnis der Lehrveranstaltungen, ggf. zugehörige Leh-
revaluationen, Angaben zu schulpraktischer Tätigkeit, Kopien akademischer Zeugnisse, eine 
oder zwei wesentliche Publikationen) und der beglaubigten Kopie der Urkunde über den höchs-
ten akademischen Grad in einfacher Ausfertigung sowie in elektronischer Form (CD bzw. USB) 
bis zum 16.01.2017 (es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Dekan der 
Fakultät Umweltwissenschaften, Herrn Prof. Dr. rer. nat. habil. Karl-Heinz Feger, 01062 
Dresden. 
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
Spezielle Aufgaben der Poliklinik für Kieferorthopädie sind die kieferorthopädische Behandlung 
von Zahnfehlstellungen und Bisslageabweichungen von Kindern und Erwachsenen. Durch 
die ständige Aktualisierung der Weiterbildungsaufgaben ist eine medizinische Versorgung auf 
höchstem Niveau gesichert und es können Patienten mit Syndromen und Spaltbildungen op-
timal versorgt werden.
Zum 1.1.2017 ist eine Stelle als
Fachzahnarzt für Kieferorthopädie (w/m)
in Teilzeitbeschäftigung mit einer wöchentlichen Arbeitszeit von 34 Stunden zu besetzen.
Ihre Aufgaben:
• Patientenversorgung
• Studentenausbildung (Vorlesungen, Seminare, Tutorien)
• Forschungstätigkeit
• Mentorentätigkeit im Rahmen der Fachzahnarztweiterbildung
• Durchführung von Spezialsprechstunden
• Zahnärztliche Notdienste
Ihr Profil:
• abgeschlossenes Studium der Zahnmedizin
• Weiterbildung zum Fachzahnarzt für Kieferorthopädie
• zahntechnische Fachkenntnisse mit der Spezialisierung auf  Kieferorthopädie
• naturwissenschaftliche Kenntnisse
• umfassende Fachkenntnisse in experimenteller Laborarbeit
• Fähigkeit zur verantwortungsbewussten und selbständigen Tätigkeit
• Belastbarkeit, Teamfähigkeit, Freundlichkeit
Wir bieten Ihnen die Möglichkeit zur:
• Tätigkeit in der medizinisch führenden Forschung, Lehre und Krankenversorgung verbunden 
mit einem hochspezialisierten Arbeitsumfeld
• Umsetzung von eigenen Ideen und der Arbeit in einem innovativen interdisziplinären Team
• Vereinbarung von flexiblen Arbeitszeiten, um die Verbindung von Familie und Beruf in die 
Realität umzusetzen
• Betreuung Ihrer Kinder durch Partnerschaften mit Kindereinrichtungen in der Nähe des Uni-
versitätsklinikums
• Nutzung von betrieblichen Präventionsangeboten, Kursen und Fitness in unserem Gesund-
heitszentrum Carus Vital
• Vorsorge für die Zeit nach der aktiven Berufstätigkeit in Form einer betrieblichen Altersvor-
sorge
• berufsorientierten Fort- und Weiterbildung mit individueller Planung Ihrer beruflichen Kar-
riere
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Wir bitten Sie, sich vorzugsweise online zu bewerben, um so den Personalauswahlprozess 
schneller und effektiver zu gestalten. Selbstverständlich bearbeiten wir auch Ihre schriftlichen 
Bewerbungen (mit frankiertem Rückumschlag), ohne dass Ihnen dadurch Nachteile entstehen.
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen, diese senden Sie uns bitte on-
line bis zum 31.12.2016 unter der Kennziffer KFO0016476 zu.
Das neu gegründete UniversitätsCentrum für Orthopädie und Unfallchirurgie (OUC) am Univer-
sitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden deckt in Patientenversorgung, Forschung und Lehre 
das gesamte Spektrum des Faches Orthopädie und Unfallchirurgie ab. Ein innovatives Struktur-
modell wurde geschaffen, in dem ein „Überregionales Traumazentrum“ und ein „Endoprothetik-
zentrum der Maximalversorgung“ durch subspezialisierte Sektionen miteinander vernetzt sind. 
In diesen Sektionen (Wirbelsäule, Obere Extremität, Becken/Hüfte, Knie, Fuss/OSG) erfolgt die 
gemeinsame Behandlung von Patienten mit muskuloskelettalen Erkrankungen und Verletzun-
gen. Zusätzlich im OUC vorhandene Leistungsbereiche sind Akutversorgung (mit chirurgischer 
Notaufnahme und Intensivstation), Kinderorthopädie, Rheumaorthopädie, Tumororthopädie 
und Sportmedizin (mit Betreuung des Olympiastützpunktes).
Zum nächstmöglichen Zeitpunkt ist eine Stelle als
Leiter der Medizinischen Dokumentation 
des Orthopädisch-Unfallchirurgischen Centrums (w/m)
in Vollzeitbeschäftigung zu besetzen.
Sie haben die personalverantwortliche Leitung des Bereichs der medizinischen Dokumentation 
zur Sicherstellung der Übereinstimmung von Behandlung, Dokumentation und Kodierung der 
stationären Behandlungsfälle und tragen die Abschlussverantwortung für die Freigabe der DRG-
Abrechnungen in Zusammenarbeit mit den verantwortlichen Ärzten.
Im OUC obliegt Ihnen der Aufbau und die Pflege des sektionsbezogenen Medizincontrollings 
sowie die Analyse und Kontrolle der DRG-bezogenen Kostenträgerrechnung in Zusammenar-
beit mit der Verwaltungsleitung und dem Bereich Controlling. Sie bearbeiten  MDK-Anfragen 
und Anfragen der Kostenträger und kümmern sich um Begründungen im Zusammenhang mit 
diesen Anfragen. Schulung und die Weiterbildung des ärztlichen Personals  für eine optimale 
Dokumentation und Kodierung und Einweisung neuer Mitarbeiter werden von Ihnen regelmä-
ßig durchgeführt.
Ihnen obliegt die Beantragung von NUBs und „DRG-System-Änderungen“ in Zusammenarbeit 
mit dem Bereich Medizincontrolling und das  Schreiben von Anträgen im Rahmen des Vor-
schlagsverfahrens für ICD und OPS an das DIMDI in Abstimmung mit dem Medizincontrolling.
Ihr Profil:
• erfolgreich abgeschlossenes Hochschulstudium im Bereich des Medizinischen Informations-
managements (FH-Diplom- bzw. Bachelorstudiengang), Management für Gesundheitsfachbe-
rufe bzw. vergleichbares Studium
• Erfahrung in der Kodierung orthopädischer und unfallchirurgischer Fälle
• Leitungserfahrungen in der Personalführung
• sehr gute EDV-Kenntnisse: ORBIS, Office-Anwendungen insbesondere Excel, Access, Kodier-
software, Umgang mit §21-Datensatz
• Teamfähigkeit, gute Kommunikationsfähigkeit, Organisationstalent
• Flexibilität, Eigeninitiative, Selbstständigkeit und Belastbarkeit
Wir bieten Ihnen die Möglichkeit zur:
• Umsetzung von eigenen Ideen und der Arbeit in einem innovativen Team
• Vereinbarung von flexiblen Arbeitszeiten, um die Verbindung von Familie und Beruf in die 
Realität umzusetzen
• Betreuung Ihrer Kinder durch Partnerschaften mit Kindereinrichtungen in der Nähe des Uni-
versitätsklinikums
• Nutzung von betrieblichen Präventionsangeboten, Kursen und Fitness in unserem Gesund-
heitszentrum Carus Vital
• Teilnahme an berufsorientierten Aus-, Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten in unserer Ca-
rus Akademie
• Vorsorge für die Zeit nach der aktiven Berufstätigkeit in Form einer betrieblich unterstützten 
Altersvorsorge
• Nutzung unseres Jobtickets für die Öffentlichen Verkehrsmittel in Dresden und Umland
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Wir bitten Sie, sich vorzugsweise online zu bewerben, um so den Personalauswahlprozess 
schneller und effektiver zu gestalten. Selbstverständlich bearbeiten wir auch Ihre schriftlichen 
Bewerbungen (mit frankiertem Rückumschlag), ohne dass Ihnen dadurch Nachteile entstehen.
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen, diese senden Sie uns bitte 
online bis zum 15.12.2016 unter der Kennziffer OUC0716575 zu. Vorabinformationen erhalten Sie 
telefonisch von Frau Posselt unter 0351-458-3563 oder per E-Mail: Ute.Posselt@uniklinikum-
dresden.de
Das Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden bietet medizinische Betreuung auf höchs-
tem Versorgungsniveau an und deckt das gesamte Spektrum der modernen Medizin ab. Es ver-
eint 21 Fachkliniken, neun interdisziplinäre Zentren und drei Institute, die eng mit den klini-
schen und theoretischen Instituten der Medizinischen Fakultät zusammenarbeiten. Mit 1.295 
Betten und 141 Tagesplätzen ist es das größte Krankenhaus der Stadt und zugleich das einzige 
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Krankenhaus der Maximalversorgung in Ostsachsen.
Für den Geschäftsbereich Personal suchen wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt einen
Sachbearbeiter Familienkasse (w/m)
in Vollzeitbeschäftigung, befristet für zunächst 12 Monate.
Ihr Aufgabengebiet umfasst die Prüfung der materiellen und verfahrensrechtlichen Vorausset-
zungen der Kindergeldzahlung für die Mitarbeiter des Universitätsklinikums. Sie sind zuständig 
für die Festsetzung des Kindergeldes unter Beachtung des steuerlichen Verwaltungsverfahrens. 
Änderungen in der Gesetzgebung und Vollzugshinweise des Bundesamtes für Steuern müssen 
selbständig von Ihnen umgesetzt werden.
Außerdem sind Sie Ansprechpartner für die Beratung der Mitarbeiter bei Fragen zur Beantra-
gung und Zahlung des Kindergeldes, für die Bescheid-Erteilung an den Kindergeldempfänger 
(und ggf. an Behörden) und für Vorgaben an die Vergütungssachbearbeiter. Die Beitreibung von 
Rückforderungen und außergerichtliche Rechtsbehelfsverfahren werden von Ihnen vorbereitet.
Ihr Profil:
• abgeschlossene einschlägige Berufsausbildung und Berufserfahrung im öffentlichen Dienst
• anwendungsbereites Wissen im Kindergeld- und Steuerrecht
• sicherer Umgang mit MS-Office-Produkten, die Beherrschung von SAP ist von Vorteil
• eine strukturierte Arbeitsweise, Loyalität und Teamfähigkeit sowie Selbständigkeit und Kom-
munikationsvermögen sind unabdingbare Voraussetzung
Wir bieten Ihnen die Möglichkeit zur:
• eine interessante und vielseitige Tätigkeit in einem zukunftsorientierten, sich ständig entwi-
ckelnden Geschäftsbereich
• Vereinbarung von flexiblen Arbeitszeiten, um die Verbindung von Familie und Beruf in die 
Realität umzusetzen
• Betreuung Ihrer Kinder durch Partnerschaften mit Kindereinrichtungen in der Nähe des Uni-
versitätsklinikums
• Nutzung von betrieblichen Präventionsangeboten, Kursen und Fitness in unserem Gesund-
heitszentrum Carus Vital
• Teilnahme an berufsorientierten Aus-, Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten in unserer Ca-
rus Akademie
• Vorsorge für die Zeit nach der aktiven Berufstätigkeit in Form einer betrieblich unterstützten 
Altersvorsorge
• Nutzung unseres Jobtickets für die Öffentlichen Verkehrsmittel in Dresden und Umland
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Wir bitten Sie, sich vorzugsweise online zu bewerben, um so den Personalauswahlprozess 
schneller und effektiver zu gestalten. Selbstverständlich bearbeiten wir auch Ihre schriftlichen 
Bewerbungen (mit frankiertem Rückumschlag), ohne dass Ihnen dadurch Nachteile entstehen.
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen, diese senden Sie uns bitte 
online bis zum 15.12.2016 unter der Kennziffer PER0716571 zu. Vorabinformationen erhalten Sie 
telefonisch von Susanne Werner unter 0351-458-4727 oder per E-Mail: susanne.werner@unikli-
nikum-dresden.de
Das Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden bietet medizinische Betreuung auf höchs-
tem Versorgungsniveau an und deckt das gesamte Spektrum der modernen Medizin ab. Es ver-
eint 21 Fachkliniken, neun interdisziplinäre Zentren und drei Institute, die eng mit den klini-
schen und theoretischen Instituten der Medizinischen Fakultät zusammenarbeiten. Mit 1.295 
Betten und 141 Tagesplätzen ist es das größte Krankenhaus der Stadt und zugleich das einzige 
Krankenhaus der Maximalversorgung in Ostsachsen.
Für den Geschäftsbereich Pflege, Service und Dokumentation suchen wir zum nächstmöglichen 
Zeitpunkt einen
Mitarbeiter Stabsstelle für Dokumentation in der Pflege (w/m)
in Vollzeitbeschäftigung, befristet im Rahmen einer Elternzeitvertretung.
Als Mitarbeiter(-in) Stabsstelle für Dokumentation in der Pflege unterstützen und steuern Sie 
die Dokumentationsprozesse im Pflegedienst des UKD. Sie arbeiten mit an der systematischen 
Entwicklung der Pflegedokumentation. Dabei sollen Synergien und Ressourcen optimal genutzt, 
Redundanzen minimiert und moderne Technologien einbezogen werden. 
Sie konzipieren, planen, organisieren und kontrollieren die Dokumentation, strukturieren die 
Dokumentationsabläufe und entwickeln entsprechende Lösungen. Ziel Ihrer Tätigkeit ist eine 
fachlich, inhaltlich und qualitativ hervorragende Dokumentation in der Pflege.
Ihr Profil:
• Abschluss als Krankenschwester/-pfleger bzw. Gesundheits- und Krankenpfleger/-in
• umfassende Kenntnisse und praktische Erfahrungen in der Krankenpflege befähigen Sie, die 
Anforderungen der Anwender zu verstehen
• sehr gutes schriftliches und mündliches Ausdrucksvermögen
• Fähigkeit zum systematischen, systemischen und analytischen Denken und Arbeiten
• Selbständigkeit, Kontaktsicherheit, Durchsetzungsvermögen, Verantwortungsbewusstsein so-
wie Initiative und Kooperationsfähigkeit befähigen Sie zur interprofessionellen Zusammenar-
beit und zum Anleiten von Mitarbeitern
• sehr gute Kenntnisse im Umgang mit  den Datenverarbeitungssystemen des UKD und die  Be-
reitschaft, sich aus eigenem Antrieb kontinuierlich fachlich weiterzubilden
Wir bieten Ihnen die Möglichkeit zur:
• Umsetzung von eigenen Ideen und der Arbeit in einem innovativen Team
• Vereinbarung von flexiblen Arbeitszeiten, um die Verbindung von Familie und Beruf in die 
Realität umzusetzen
• Betreuung Ihrer Kinder durch Partnerschaften mit Kindereinrichtungen in der Nähe des Uni-
versitätsklinikums
• Nutzung von betrieblichen Präventionsangeboten, Kursen und Fitness in unserem Gesund-
heitszentrum Carus Vital
• Teilnahme an berufsorientierten Aus-, Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten in unserer Ca-
rus Akademie
• Vorsorge für die Zeit nach der aktiven Berufstätigkeit in Form einer betrieblich unterstützten 
Altersvorsorge
• Nutzung unseres Jobtickets für die Öffentlichen Verkehrsmittel in Dresden und Umland
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Wir bitten Sie, sich vorzugsweise online zu bewerben, um so den Personalauswahlprozess 
schneller und effektiver zu gestalten. Selbstverständlich bearbeiten wir auch Ihre schriftlichen 
Bewerbungen (mit frankiertem Rückumschlag), ohne dass Ihnen dadurch Nachteile entstehen.
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen, diese senden Sie uns bitte 
online bis zum 18.12.2016 unter der Kennziffer PSD0716569 zu. Vorabinformationen erhalten Sie 
telefonisch von Herr Enrico Heide unter 0351-458-3343 oder per E-Mail: enrico.heide@uniklini-
kum-dresden.de
Das Zentrum für Evidenzbasierte Gesundheitsversorgung (ZEGV) dient als gemeinsame Einrich-
tung der Medizinischen Fakultät und des Universitätsklinikums Dresden der Förderung, Koordi-
nation und fächer- und strukturübergreifenden Integration der Aktivitäten der Versorgungsfor-
schung, Qualitätsforschung und evidenzbasierten Medizin an der Dresdner Hochschulmedizin.
Zum nächstmöglichen Zeitpunkt ist eine Stelle als
Medizinischer Dokumentationsassistent (w/m)
in Vollzeitbeschäftigung, zunächst als Elternzeitvertretung befristet, zu besetzen.
Aufgabenbereich:
• Erstellung von Datenbanken, Dateneingabe und Datenmanagement
• administrative Unterstützung der Studienleiter
• Durchführung wissenschaftlicher Literaturrecherchen, -beschaffung & -verwaltung
• Aufbereitung von Auswertungsergebnissen und Vorbereitung von Präsentationen
• Mitwirkung bei der Organisation und Gestaltung von Projekttreffen
• Vorbereitung von Ethikanträgen, Kommunikation mit Projektpartnern und regulatorischen 
Behörden
• Management von Sekundärdatenbanken
Ihr Profil:
• abgeschlossene Berufsausbildung zum Medizinischen Dokumentationsassistenten, mög-
lichst mit einschlägiger Projekterfahrung oder eine vergleichbare Qualifikation durch mehr-
jährige praktische Erfahrungen in diesem Bereich
• fundierte Erfahrungen im Umgang mit Datenbanksystemen, im Datenmanagement sowie 
der Darstellung von wissenschaftlichen Daten
• praktische Erfahrungen in der Anwendung von Access und Literaturverwaltungsprogram-
men (wie Reference Manager oder EndNote)
• sicherer Umgang mit MS Office und modernen Informationsmedien
• sorgfältiges und selbständiges Arbeiten
• gute Englischkenntnisse
• Freude an der Arbeit in einem interdisziplinären Team und Bereitschaft zur Einarbeitung in 
vielseitige, interdisziplinäre Fragestellungen
Wir bieten Ihnen die Möglichkeit zur:
• Mitarbeit in einem innovativen Forschungszentrum mit motiviertem, interdisziplinärem 
Team
• Vereinbarung von flexiblen Arbeitszeiten, um die Verbindung von Familie und Beruf in die 
Realität umzusetzen
• Betreuung Ihrer Kinder durch Partnerschaften mit Kindereinrichtungen in der Nähe des Uni-
versitätsklinikums
• Nutzung von betrieblichen Präventionsangeboten, Kursen und Fitness in unserem Gesund-
heitszentrum Carus Vital
• Teilnahme an berufsorientierten Aus-, Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten in unserer Ca-
rus Akademie
• Vorsorge für die Zeit nach der aktiven Berufstätigkeit in Form einer betrieblich unterstützten 
Altersvorsorge
• Nutzung unseres Jobtickets für die Öffentlichen Verkehrsmittel in Dresden und Umland
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Wir bitten Sie, sich vorzugsweise online zu bewerben, um so den Personalauswahlprozess 
schneller und effektiver zu gestalten. Selbstverständlich bearbeiten wir auch Ihre schriftlichen 
Bewerbungen (mit frankiertem Rückumschlag), ohne dass Ihnen dadurch Nachteile entstehen.
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen, diese senden Sie uns bitte on-
line bis zum 31.12.2016 unter der Kennziffer ZEG0716572 zu. Vorabinformationen erhalten Sie te-
lefonisch von Denise Küster unter 0351-458-6499 oder per E-Mail: denise.kuester@uniklinikum-
dresden.de
Die Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden deckt das 
gesamte Spektrum der ärztlichen Ausbildung ab. Über 2000 Studierende werden in den Studien-
gängen Medizin und Zahnmedizin sowie den Masterstudiengängen Public Health und Medical 
Radiation Sciences auf höchstem Niveau unterrichtet. Die Forschung der Medizinischen Fakul-
tät konzentriert sich auf die Profilschwerpunkte Mechanismen der Zelldegeneration und -rege-
neration als Grundlage diagnostischer und therapeutischer Strategien, Diagnose und Therapie 
maligner Erkrankungen sowie Public Health / Versorgungsforschung. Mit ihrer Leistungsfähig-
keit in der Drittmitteleinwerbung und Publikationstätigkeit gehört die Medizinische Fakultät 
zur Spitzengruppe europäischer Forschungseinrichtungen.
Im Referat Lehre an der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen Universität 
Dresden ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine Stelle als
Mitarbeiterin Studienbüro (w/m)
in Teilzeit (Entgeltgruppe 6 TV-L, 50%) mit einer vorläufigen Befristung für 2 Jahre zu besetzen. 
Eine längerfristige Zusammenarbeit wird angestrebt.
Das Referat Lehre, zertifiziert nach DIN EN ISO 9001:2008, hat dabei eine Schlüsselposition inne, 
da hier alle organisatorischen und administrativen Aufgaben gebündelt werden. In den Sachge-
bieten Immatrikulationsamt und Akademisches Auslandsamt (Außenstellen der TU), Prüfungs-
amt, Lehrveranstaltungsmanagement, Praktisches Jahr, IT/Evaluationen/Klausuren sowie Stu-
diengangs- und Prozessmanagement werden alle Angelegenheiten der Studierenden während 
ihrer Zeit an der Medizinischen Fakultät bearbeitet. 
Sie arbeiten mit an der Sicherstellung eines reibungslosen Lehrbetriebes für alle Studiengänge. 
Ihr Aufgabengebiet umfasst im Kernbereich Studienbüro
• die Übernahme von administrativen Organisationsaufgaben zum Studienablauf, v.a. im Prü-
fungsamt
• die Mitarbeit bei der Einführung des TUDo-Projekts (StudentLifecycleManagement SLM/Cam-
pusNet)
• die Unterstützung qualitätssichernder Prozesse und der Öffentlichkeitsarbeit (u.a. Aktualisie-
rung und Pflege von Internetseiten)
Ihr Profil:
• Berufsabschluss in einem wirtschaftlichen, managementorientierten oder datenverarbeiten-
den Bereich bzw. vergleichbare Ausbildung
• organisatorische Erfahrungen im Hochschul- bzw. Verwaltungsbereich
• sicherer Umgang mit PC (Excel, Word, Access, Outlook u.a.)
• organisiertes, strukturiertes, selbständiges Arbeiten
• Einsatzbereitschaft, hohe Zuverlässigkeit, Flexibilität
• sehr gutes Kommunikationsvermögen, kundenorientiertes Auftreten und die Fähigkeit, in ei-
nem interprofessionellen Team zu arbeiten
• Freude an der Arbeit mit Studierenden
Wir bieten Ihnen die Möglichkeit zur:
• Tätigkeit in der Organisation der Lehre der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus
• Arbeit in einem engagierten, interprofessionellen Team
• Unterstützung beim Erwerb datenverarbeitender Kompetenzen
• Nutzung von betrieblichen Präventionsangeboten, Kursen und Fitness in unserem Gesund-
heitszentrum Carus Vital
• Vorsorge für die Zeit nach der aktiven Berufstätigkeit in Form einer betrieblichen Altersvor-
sorge
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Wir bitten Sie, sich vorzugsweise online zu bewerben, um so den Personalauswahlprozess 
schneller und effektiver zu gestalten. Selbstverständlich bearbeiten wir auch Ihre schriftlichen 
Bewerbungen (mit frankiertem Rückumschlag), ohne dass Ihnen dadurch Nachteile entstehen.
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen, diese senden Sie uns bitte 
online bis zum 31.12.2016 unter der Kennziffer STD0916574 zu. Vorabinformationen erhalten Sie 
telefonisch von Dr. Susanne Lerm unter 0351-458-2828 oder per E-Mail: susanne.lerm@unikli-
nikum-dresden.de
In der Klinik und Poliklinik für Nuklearmedizin werden radioaktive Stoffe zur Diagnostik und 
Therapie von Schilddrüsenerkrankungen, Skelettveränderungen, Nieren-, Herzkreislauf- und 
Lungenerkrankungen eingesetzt. Einen hohen Stellenwert besitzt die funktionelle Bildgebung 
der Nuklearmedizin in der onkologischen Diagnostik und Therapiekontrolle, wobei an unserer 
Klinik ein PET/CT, ein konventionelles PET und ein primär für Forschungszwecke einsetzbares 
PET/MRT zur Verfügung stehen. Die nuklearmedizinischen Therapieoptionen umfassen das 
breite Spektrum der Schilddrüsenerkrankungen (benigne und maligne), die Behandlung neu-
roendokriner Tumoren, entzündlicher Gelenkveränderungen, Schmerzen bei Knochenmetas-
tasen und die selektive Therapie von Lebermetastasen. Ein eigenes Forschungslabor steht zur 
Verfügung. Im interdisziplinären Kontext besteht eine enge Zusammenarbeit der „bildgebenden 
Disziplinen“ von Nuklearmedizin und Radiologie sowie eine Einbindung in das Universitäts-
KrebsCentrum.
Zum nächstmöglichen Zeitpunkt ist eine Stelle als
Medizinisch-technischer Radiologieassistent (w/m)
in Vollzeitbeschäftigung, befristet für zunächst 24 Monate zu besetzen.
Sie sind zuständig für die Durchführung aller nuklearmedizinischen In-vivo-Untersuchungen 
einschließlich rechnergestützter bildgebender Diagnostik und computertomographischer Ver-
fahren, messtechnischer Aufgaben in der Dosimetrie der nuklearmedizinischen Therapie sowie 
von Forschungsaufgaben nach vorgegebenen Plänen. Die Herstellung von Nuklearpharmaka zu 
diagnostischen Zwecken für orale und intravenöse Applikation zählt ebenso zu Ihren Aufgaben 
wie die Befunddokumentation und Datenarchivierung.
Ihr Profil:
• abgeschlossene Berufsausbildung als Medizinisch-technische/r Radiologieassistent/-in
• aktueller Nachweis der Fachkunde im Strahlenschutz nach StrlSchV
• Engagement bei der Einführung neuer Verfahren
• Teamfähigkeit und Motivation zur Kooperation innerhalb der Klinik
• Flexibilität beim Einsatz an verschiedenen Arbeitsstätten der Klinik
Wir bieten Ihnen die Möglichkeit zur:
• Umsetzung von eigenen Ideen und der Arbeit in einem innovativen interdisziplinären Team
• Betreuung Ihrer Kinder durch Partnerschaften mit Kindereinrichtungen in der Nähe des Uni-
versitätsklinikums
• Nutzung von betrieblichen Präventionsangeboten, Kursen und Fitness in unserem Gesund-
heitszentrum Carus Vital
• Teilnahme an berufsorientierten Aus-, Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten in unserer Ca-
rus Akademie
• Vorsorge für die Zeit nach der aktiven Berufstätigkeit in Form einer betrieblich unterstützen 
Altersvorsorge
• Nutzung unseres Jobtickets für die Öffentlichen Verkehrsmittel in Dresden und Umland
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Wir bitten Sie, sich vorzugsweise online zu bewerben, um so den Personalauswahlprozess 
schneller und effektiver zu gestalten. Selbstverständlich bearbeiten wir auch Ihre schriftlichen 
Bewerbungen (mit frankiertem Rückumschlag), ohne dass Ihnen dadurch Nachteile entstehen.
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen, diese senden Sie uns bitte on-
line bis zum 22.12.2016 unter der Kennziffer NUK0216576 zu. Vorabinformationen erhalten Sie 
telefonisch von Herr Prof. Dr. med. Jörg Kotzerke unter 0351-458-4160 oder per E-Mail: nuklear-
medizin@uniklinikum-dresden.de
Das Institut für Klinische Chemie und Laboratoriumsmedizin führt im 24-Stunden-Betrieb Un-
tersuchungen zur Prävention, Diagnostik, Verlaufskontrolle und Therapieüberwachung durch. 
Zum Spektrum gehören Basis- und Spezialanalysen in unterschiedlichen Körperflüssigkeiten 
wie Blut, Urin, Speichel, Punktaten und im Stuhl sowie das Neugeborenenscreening. Untersucht 
werden zelluläre Bestandteile, Proteine, Elektrolyte, Enzyme, Hormone sowie zahlreiche Stoff-
wechselzwischen- und Endprodukte. Ein spezielles Notfallmanagement garantiert zudem eine 
schnelle Bearbeitung dringlicher Analysen.
Zum nächstmöglichen Zeitpunkt suchen wir
2 Medizinisch-technische Laborassistenten (w/m)
in Vollzeitbeschäftigung, befristet für zunächst 24 Monate zu besetzen.
Ihr Aufgabengebiet umfasst grundlegende und spezielle Tätigkeiten einer MTA in den Fachgrup-
pen allgemeine Klinische Chemie, Proteinanalytik, Hämatologie und Gerinnung im Schicht-
dienst.
Ihr Profil:
• hochmotivierte und flexible MTA mit abgeschlossener Ausbildung
• hohes Verantwortungsbewusstsein 
• zielorientiert und zuverlässig arbeiten
• gute Kommunikations- und Teamfähigkeit
Wir bieten Ihnen die Möglichkeit zur:
• Nutzung von betrieblichen Präventionsangeboten, Kursen und Fitness in unserem Gesund-
heitszentrum Carus Vital
• Teilnahme an berufsorientierten Aus-, Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten in unserer Ca-
rus Akademie
• Vorsorge für die Zeit nach der aktiven Berufstätigkeit in Form einer betrieblich unterstützten 
Altersvorsorge
• Nutzung unseres Jobtickets für die Öffentlichen Verkehrsmittel in Dresden und Umland
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Wir bitten Sie, sich vorzugsweise online zu bewerben, um so den Personalauswahlprozess 
schneller und effektiver zu gestalten. Selbstverständlich bearbeiten wir auch Ihre schriftlichen 
Bewerbungen (mit frankiertem Rückumschlag), ohne dass Ihnen dadurch Nachteile entstehen.
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen, diese senden Sie uns bitte on-
line bis zum 31.12.2016 unter der Kennziffer IKL0216578 zu.
Mit Forschern aus acht europäischen Städten
Projekt SPIDER startete vielversprechend – es soll im kommenden Jahr fortgeführt werden
Projekte spinnen, neue Themen, Ideen 
sowie Aktivitäten ermöglichen – und 
dies im internationalen als auch inter-
disziplinären Kontext – das war das An-
liegen des European Project Center mit 
der Initiierung von SPIDER (Strategic 
Partnership for Innovation and Develop-
ment in EU Research). 
Das »Spinnennetz« dient als Symbol 
für eine Stärkung des Wissenschafts-
netzes an der TU Dresden und die For-
cierung weiterer konkreter Projektideen. 
SPIDER wurde nun erfolgreich gestartet.
Rund 30 Wissenschaftler aus Prag, 
Ústí nad Labem, Trento, Wrocław, Riga, 
Basel, Berlin und Dresden beteiligten 
sich an dem innovativen und interak-
tiven Veranstaltungsformat Anfang 
November an der TU Dresden. Den Auf-
takt machte ein Speed Dating, bei dem 
rund 60 bilaterale Gespräche stattfanden 
und über 90 (Projekt-)Ideen gefunden 
wurden. Durch die arbeitsreichen Ta-
ge führten Anja Jannack und das Team 
der Wissensarchitektur mit Methoden 
zur Vernetzung von Wissenschaftlern 
aus ganz unterschiedlichen Bereichen. 
Beim »Consortia Matching« fanden sich 
die Teilnehmer in Arbeitsgruppen zu-
sammen und entwickelten beim Propo-
sal Writing letztlich vier Projektskizzen 
zu den Themen Energie, Migration und 
Technikphilosophie. Sowohl die Teil-
nehmer als auch die ebenfalls beteilig-
ten Referenten für Internationales und 
die Project Scouts blicken positiv auf die-
se neue und bislang einmalige Möglich-
keit der besseren Einbindung der stra-
tegischen Hochschulpartner an der TU 
Dresden zurück. »Für uns war dies eine 
innovative und sehr gelungene Art und 
Weise, die bereits bestehenden Kontakte 
an der TU Dresden zu nutzen und wei-
ter auszubauen«, äußerte sich Kathrin 
Tittel, Referentin für Internationales im 
Bereich der Geistes- und Sozialwissen-
schaften. Prof. Gerhard Rödel, Prorektor 
für Forschung, freut sich über den Erfolg 
des Projektes, das im Rahmen des Initia-
tivbudgets des SMWK gefördert werden 
konnte. »Auch zukünftig sollen solche 
Formate unterstützt werden, um die 
Internationalisierung und den Wissen-
schaftstransfer an der TUD weiter erfolg-
reich auszubauen«, bekräftigte er.
SPIDER soll auch im nächsten Jahr 
fortgeführt werden und internationale 
Wissenschaftler sowie externe Projekt-
partner und Unternehmen zusammen-
bringen. Am European Project Center 
laufen bereits die ersten Vorbereitungen 
für »SPIDER 4.0«.  Ines Schmidt
❞Nähere Informationen: Ines Schmidt, ines.schmidt@tu- 
dresden.de, Tel.: 463-42162
3D-Druck für Bandagen ausgezeichnet
Neuentwicklung schützt den Arm vor Überstreckung
Die Überstreckung des Armes kann 
nicht nur für Tennisspieler, Ruderer 
oder den Torwart auf dem Fußballfeld 
eine schmerzhafte Angelegenheit sein. 
Um diese falsche Bewegung bei Sport-
lern und Patienten von vornherein zu 
vermeiden, haben Felix Schmitt, Ma-
schinenbaustudent mit der Fachrich-
tung Technisches Design, und Dustin 
Ahrendt, wissenschaftlicher Mitarbeiter 
der Professur für Konfektionstechnik am 
Institut für Textilmaschinen und Tex-
tile Hochleistungswerkstofftechnik der 
Fakultät Maschinenwesen, die Bandage 
»Bend-It« entwickelt. Durch die Kombi-
nation aus einem klassischen Kompres-
sionsgestrick und zwei aufgesetzten, 
3D-gedruckten, carbonfaserverstärkten 
steifen Elementen wird die Streck-Be-
wegung des Armes begrenzt, bevor die 
Überstreckung überhaupt einsetzt.
Für diese innovative Anwendung und 
die ungewöhnliche Kombination von 
additiver Fertigung und Textilien wur-
den beide bei der »purmundus challenge 
2016« am 17. November mit dem zweiten 
Preis ausgezeichnet. Der Wettbewerb 
fand im Rahmen der Messe formnext 
in Frankfurt am Main unter dem Motto 
»3D-Druck für den mobilen Menschen« 
statt. Eine internationale Jury bewerte-
te die Produktideen. Der zweite Platz ist 
mit 2000 Euro dotiert. Katja Lesser
»Bend It«, eine neuartige Bandage. Die auf-
gesetzten Elemente verhindern, dass sich 
das Armgelenk überdehnt.  Foto: F. Schmitt 
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Zugehört
Was ist alt und was ist neu? Wer beein-
flusst wen, wenn die eine Kultur die 
andere erobert? Mit der Debüt-CD »No-
va Europa« fragt das junge Ensemble 
Seconda Prat!ca aus Amsterdam nach 
den Auswirkungen der Kolonialisie-
rung Südamerikas durch spanische 
Eroberer auf die Musik des 16. bis 18. 
Jahrhunderts. Ein Aspekt, welcher in 
der Beschäftigung mit der Alten Musik 
Europas bisher kaum eine Rolle spiel-
te. Dabei bietet das Repertoire, das in 
dieser Zeit in den spanischen Kolonien 
entstanden ist, einen faszinierenden 
Reichtum an Formen und Harmoni-
en, die es zu entdecken lohnt. Vor dem 
Hintergrund der Christianisierung kam 
auch die europäische Sakralmusik nach 
Südamerika, wo sie auf einheimische 
Musikstile traf und etwas völlig Neues 
hervorbrachte. Für die Mitglieder von 
Seconda Prat!ca, die sich musikalisch 
allesamt auf Spitzeniveau bewegen, lag 
die größte Herausforderung aber weni-
ger in den fremdartigen Stilen, als in 
ethischen Fragen. Was tun mit diesem 
kolonialen Erbe, das für so viel Leid und 
Unmenschlichkeit steht? Wie konnte 
auf einer solchen Grundlage so wunder-
bare Musik entstehen? Seconda Prat!ca 
versucht, diesen Konflikt mit viel Er-
klärung und einordnenden Texten im 
Booklet zu lösen. Das Ergebnis ist ein 
hintergründiges wie berührendes Ge-
samtwerk. ckm
❞Was hören Sie derzeit gern? Stellen Sie Ihre Lieblingsscheibe im UJ kurz 
vor! Unter allen Einsendern verlosen wir 
zum Jahresende eine CD.
Seconda Prat!ca: »Nova Europa« (Ambro-
nay, 2016).
Blaue Stunde(n)
Zugesehen: »Marie Curie« ist kein trockenes, sondern sinnliches Porträt der Wissenschafts-Ikone
Andreas Körner
»Sollen wir es tun?«, fragt Pierre seine 
Frau Marie. Schon tun sie es! Hand in 
Hand laufen sie nachts in ihr Labor. Dun-
kelblau leuchten die Reagenzgläser. »Wir 
verblöden doch, wenn wir nicht mehr 
wie zwei Wilde leben können«, sagt Pi-
erre und es klingt wie die Anmoderation 
eines erfüllten Lebens für die Wissen-
schaft, durchaus aber auch im Dienste 
der Liebe. Zwei Kinder haben die Curies 
bereits. Und ihren ersten Nobelpreis.
Wieder geht das Kino zurück ins 
frühe 20. Jahrhundert, wird über ein 
starkes Einzelporträt Zeit-, Sozial- und 
Kulturgeschichte erzählt. Wieder ist die 
Besetzung der essenziellen Hauptrolle 
geglückt. Carla Juri in »Paula«, Stépha-
nie »Soko« Sokolinski für »Die Tänzerin« 
und Karolina Gruszka als »Marie Curie« 
werden im auslaufenden Leinwandjahr-
gang dafür sorgen, dass er sich noch ein 
wenig verlängert. Zwischen den letztge-
nannten Charakteren gab es sogar Be-
rührungen: Loïe Fuller tanzte einst den 
»Radium Dance«, Marie Curie hatte sie 
dabei unterstützt. 
Eine polnische Darstellerin für die 
Verkörperung einer gebürtigen Polin 
zu suchen, ist keine Zwangsläufigkeit. 
Regisseurin Marie Noëlle fand im Nach-
barland zudem noch Drehorte, ihr hal-
bes Team wagte es, den als männliche 
Diva bekannten Daniel Olbrychski zu 
engagieren. Nicht nur damit lag Noëlle 
richtig. Ihr nie ausuferndes, in Fakten 
die biografischen Überlieferungen tan-
gierendes Drama kann mit sehr sinnli-
chen Bildern einnehmen. Die Inszenie-
rung ist hier spielerisch leicht und dort 
angemessen auf den Punkt gebracht, 
um einen nächsten weiblichen Freigeist 
zu feiern. 
»Ohne Pierre bin ich nichts«, wird die 
Curie sagen, nachdem ihr Ehemann 
früh bei einem Unfall in Paris stirbt. Wir 
wissen, sie war trotzdem etwas, biss sich 
durch, forschte weiter intensiv, feierte 
Erfolge und erntete Respekt, hatte Profes-
suren an Universitäten inne und nahm 
Albert Einstein für sich ein. Wie bezeich-
nend ist diese Plansequenz am Strand, 
als die Teilnehmer einer wissenschaft-
lichen Konferenz ausschwärmen – alles 
Zylinder, alles schwarze Mäntel, und 
mittendrin ein Kleid!
Dass die bald zweifache verwitwe-
te Nobelpreisträgerin eine ernste und 
belegte Affäre mit ihrem verheirateten 
Kollegen Paul Langevin unterhält, wird 
man ihr öffentlich schwer vorwerfen. 
Fürs Kino ist es eine Steilvorlage, al-
lerdings eine schon oft adaptierte. Das 
belastet den zweiten Teil von »Marie 
Curie«, ohne seiner Balance wirklich zu 
schaden. 
❞Der Film »Marie Curie« läuft im Programmkino Ost.
 
Marie Curie (Karolina Gruszka) und Paul Langevin (Arieh Worthalter) in seiner geheimen 
Wohnung in der Rue Banquier. Foto: P’Artisan Filmproduktion
Keine Zukunft ohne Vergangenheit
Buchtipp: Der frühere TUD-Professor Hans-Dieter Haim erinnert sich an seine Kindheit in Schlesien
Wer von den jüngeren Leuten kennt 
sie schon, Ortsnamen wie Bunzlau, 
Gießmannsdorf, Birkenbrück oder Mar-
tinwaldau? Heutigen Wintersportlern 
dürfte allenfalls der Name Krummhübel 
ein Begriff sein, und spätestens im Zuge 
der Titelverleihung »Kulturhauptstadt 
Europas 2016« an Breslau ist diese heute 
polnische Stadt (Wrocław) auch bei jun-
gen Leuten unter ihrem angestammten 
Namen bekannt. Hans-Dieter Haim, 
bis 2003 Professor für Stahlbau der TU 
Dresden, stammt aus dem schlesischen 
Bunzlau (Bolesławiec); er hat nun mit 
dem Buch »Bilder meiner Kindheit. Er-
innerungen an Schlesien« eine liebevoll, 
persönlich und gleichermaßen kennt-
nisreich geschriebene Erinnerung an 
seine Heimat und die vieler hundert-
tausender Deutscher veröffentlicht. Mit 
detailreichen, menschlich warmher-
zigen Beschreibungen von Vorgängen 
und Ereignissen aus seinen Kindheits-
tagen gelingt es Haim, über seinen per-
sönlichen Einzelfall und denen seiner 
Familie hinauszugehen und zu einer 
Art verallgemeinerter Darstellung der 
Lebensverhältnisse zwischen 1938 und 
1953 beizutragen. Dabei werden ver-
schiedene Aspekt ziemlich anschaulich 
deutlich: die Lebendigkeit, aber auch der 
Entbehrungsreichtum deutschsprachi-
gen Lebens im damaligen Westschle-
sien, geschichtliche, militärische und 
wirtschaftliche Ereignisse, in die das 
Leben des Kindes bzw. Jugendlichen ei-
gebettet war, und schließlich auch die 
Schwierigkeiten, denen die Vertriebenen 
dann in der neuen »Heimat« ausgesetzt 
waren. Keine Zukunft ohne Vergangen-
heit, heißt es in einem Sprichwort. Dazu 
gehört, dass Nachgeborene Gefühl für 
und Wissen über Lebensschicksale Ver-
triebener entwickeln, aber auch, dass die 
ältere oder gar alte Generation sich ein 
unvoreingenommenes Bild vom heuti-
gen Leben in ihren früheren Heimatge-
bieten machen. Hans-Dieter Haim hat 
mit seinen Erinnerungen einen unver-
wechselbaren Beitrag dafür geleistet, 
dass so etwas möglich wird. M. B.
❞Hans-Dieter Haim: »Bilder meiner Kindheit. Erinnerungen an Schle-
sien«, Goldammer Verlag Rothenburg 
ob der Tauber, 2015, 280 Seiten
Von Diebstahl bis Totschlag
Original des bedeutendsten mittelalterlichen Rechtsbuches ist derzeit in der SLUB zu sehen
Annemarie Grohmann
Die Dresdner Bilderhandschrift des 
Sachsenspiegels, des ältesten und be-
deutendsten Rechtsbuches des deut-
schen Mittelalters, ist noch bis 9. Januar 
2017 im Original in der Schatzkammer 
des Buchmuseums in der Zentralbiblio-
thek, zu sehen.
Der Dresdner Sachsenspiegel do-
kumentiert Alltag und Rechtsleben 
im Hochmittelalter. Eike von Repgow 
zeichnete zwischen 1220 und 1235, zu 
einer Zeit, als es im deutschen Raum 
noch keine einheitliche staatliche 
Gesetzgebung gab, das im östlichen 
Harzvorland mündlich tradierte Ge-
wohnheitsrecht zunächst in lateini-
scher Sprache auf und übertrug es dann 
ins Deutsche. Insgesamt haben sich 
im deutschen Raum nur vier Bilder-
handschriften aus dem 14. Jahrhun-
dert erhalten, die heute in Heidelberg, 
Oldenburg, Dresden und Wolfenbüttel 
aufbewahrt werden. Die Dresdner Bil-
derhandschrift ist die vollständigste 
und künstlerisch qualitätvollste. Mit 
924 Bildstreifen auf 92 Blättern  enthält 
sie die meisten und künstlerisch wert-
vollsten Bildszenen. Bereits zu Zeiten 
des Kurfürsten August (1553 – 1586) be-
fand sich die Bilderhandschrift in der 
Dresdner Bibliothek.
Etwa 470 nachgewiesene Handschrif-
ten in verschiedenen Fassungen (seit 
Ende 13. Jh.), zahlreiche Druckausgaben 
(seit 1474), Bearbeitungen, Glossierun-
gen und Übersetzungen zeugen von der 
großen Verbreitung des Sachsenspiegels 
(vom Niederrhein bis hin zum Baltikum 
und zur Ukraine) und von seiner nach-
haltigen Wirkung als Vorbild für weite-
re mittelalterliche Rechtsbücher bis hin 
zum heutigen Bürgerlichen Gesetzbuch. 
Bei der Zerstörung des Bibliotheksge-
bäudes 1945 erlitt die Bilderhandschrift 
einen schweren Wasserschaden und 
wurde 1989 bis 1999 in Wolfenbüttel re-
stauriert. Aus konservatorischen Grün-
den wird das Original der Dresdner 
Sachsenspiegel-Handschrift der SLUB 
nur sechs Wochen im Jahr gezeigt.
Seit 2008 ist der Sachsenspiegel auch 
rund um die Uhr in den Digitalen 
Sammlungen der SLUB zugänglich. 
Aktuell können Besucher die digitale 
Version der Bilderhandschrift zudem im 
Foyer der SLUB in 3-D betrachten und 
durchblättern. Die SLUB testet dort ein 
neues Präsentationssystem, das durch 
Gesten und einfache Handbewegungen 
gesteuert werden kann.
❞Buchmuseum der SLUB, Zelle-scher Weg 18, geöffnet Montag 
bis Sonntag, 10 – 18 Uhr. Der Eintritt 
ist frei.
Präsentation des digitalen Sachsenspiegels im Foyer der SLUB.  Fotos (2): SLUB Dresden/Ramona Ahlers-Bergner
Ausschnitt aus der Bilderhandschrift des 
Sachsenspiegels.
Falladas »Jeder stirbt für 
sich allein« im 
Staatsschauspiel Dresden
Das Bühnenbild – ein kleinbürgerliches 
Teppichidyll. Darin herrscht der rea-
le Faschismus. Er hat sich nicht an die 
Macht geputscht, sondern der normale 
Bürger hat ihn gewählt und sich darin 
eigerichtet. Ein historischer Rückblick, 
der daherkommt wie eine verstörende 
Zukunftsvision. 
Fallada erzählt die Geschichte eines 
Ehepaars, das dem NS-Regime anhängt, 
bis der Sohn im Krieg fällt. Der Erkennt-
nis der Sinnlosigkeit des Verlustes folgt 
der Wille zum Widerstand. Sie schrei-
ben Postkarten gegen das mörderische 
Regime, legen sie heimlich in Hausflu-
ren ab. Eigentlich eine lächerlich kleine 
Aktion angesichts der Übermacht des 
NS-Staates. Doch das Paar kann nicht 
anders. Nichtstun ist keine Option mehr 
für die beiden. Einsam schwimmen 
sie gegen den Strom. Was daraus folgt, 
zeigt das Staatsschauspiel in einer sehr 
anrührenden Inszenierung. Die Thea-
terfassung des Romans von Hans Fal-
lada stammt von Eberhard Petschinka, 
eine gelungene Bearbeitung, in der die 
verschiedenen Handlungsstränge ge-
schickt miteinander verwoben werden. 
Trotz des kleinen Ensembles – die meis-
ten Schauspieler wurden mit Mehrfach-
rollen besetzt - behielt man jederzeit den 
Überblick über das Geschehen. 
Im Vergleich zu anderen Inszenie-
rungen des Hauses ist positiv zu erwäh-
nen: Regisseur Rafael Sanchez hat extre-
me Gestaltungsmittel mit wohltuender 
Sparsamkeit eingesetzt. Er kommt ohne 
nervtötendes Dauergeschrei aus. Wenn 
es laut wird, hat es wirklich eine Funk-
tion. Gewaltszenen reduziert der Regis-
seur auf sparsame Andeutungen. Den 
Rest überlässt er der Vorstellungskraft 
des mündigen Zuschauers. Fazit: Unbe-
dingt ansehen! mag
❞hwww.staatsschauspiel-dresden.de/home/jeder_stirbt_fuer_sich_
allein/termine
 
